Uz P? 




Cornell TUnlversÜ^ 



TUbrar? 

OF THE 

Hew jj)orfe State College ot Bgrtculture 



...VC»..toTl) + 
3T 



The date shows when this volume was tsken. 

Tu renrw this bouk copv :hr call So. and «ive to 
the librarian 




HOME USE RULLS. 
All Booki subjert to Rccall 

All books must be re- 
turned at end of College 
year for inspection and 
rcpairs. 

Studcnts rnust re- 
tmn all books beforc 
leaving triwn. Officers 
should arrunge for the 
rcturn of books wanted 
during their absence 
from town. 

Books needed by 
rnore than onc per^on 
are held on the reserve 
List 

Vohimes of periodi- 
«als and of pamphlcts 
are hehl in the library 
as much as possible. 
For special purposes 
they are Rivcn ou t f or 
a limited rime. 

Borrowers should 
not use the'r library 
Privileges for the bene- 
fit of i.ther persons. 

Books of special 
value and gift books 
when the giver wishes 
it, are not allowcd to 
circulate. 

Readers are a«kcd to 
report all cases of books 
marked or mutilated. 



Do not deface books by marks and wnting. 




Cornell Univ«r»ity Library 

S 401.L2P9 

Der internationale landwirthschaft iche 




3 1924 00Ü ö' 



i 




II 




I 

f. 



I 



Digitized by G»OgU 



Der internationale 



laMiirtoliaftlicle Courts 



IM HAAG 



7. bis 14. September 1891. 



Von 



■ 



DR. MAX RITTER VON PROSKOWETZ. 




WIEN. 

VERLAG DER K. U. K. HOFBÜCFIHANDLUNG WILHELM FRICK. 

1891. 
3 



Von demselben Verfasser sind erschienen und von der k. u. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick, Wien, Graben 27, zu beziehen: 

Bericht über die Verhandlungen und Beschlüsse 

internationalen hol- m torstwirfiiscMlißta 

Congresses 
Wien 1890. 

Im Auftrage des Congress-Comites 

Dr. Max Ritter von Proskowetz 



In deutscher und französischer Sprache. 
Preis 3 Gulden. 



Führer 

durch die 



Land- und Forstwirtschaft Oesterreichs. 



Im Auftrage des Congress-Comite« verfasat von 

Dr. Max Ritter von Proskowetz. 

In deutscher und französischer Sprache. 

~- Preis 80 kr. 

Inhalt: 

I. Die Csterr.-nngar. Monarchie: Kinthcilung, Flacheninhalt und Bevölkerung, Verfassung, Politische 
Verwaltung. — Landcscultur: Staatliche Verwaltung, Prrsonalstand de« Ackerbauministeriums. — Fflr 
die Landcscultur wichtige (lesetr.e. — Auf die Lsndescultur t.eisflgllehe Anstalten und Einrichtungen : 
Lehranstalten, Subventionen, Vereine, Fachschriften. — Bevölkerung. — Bodenverhältnisse. — Grund- 
besitz. — Wirtbschaftlicbe Gebiete. — Landwirtschaftliche l'roduction: Anhaufläche der wichtigsten 
Producta, Ernteertrag, Körnerfrüchte, «mutige Bodenproducte, Obst- nnd Gartenbau, pflanzliche 
Kpecialprodncte. — Tbierproductlon : Pferdezucht, Kinderracen, Kchafracen, Schweinerne« n. Prodtiction, 
Bienenzucht, Seidenznchr, Fischerei. — landwirtschaftliche Industrie. — Forstwirt hachaft: Waldungen, 

Jagd. — Bergbau. — Bank- und Creditweacn. — Unfallversicherung. — Verkehrswesen. — Handel. 

II. Wien, Vertretung und Vorwaltung. — Die Stadt Wien. — Fachlich interessante Anstalten und 
Hinrichtungen: Schulen, Laboratorien und Versuchsanstalten, Lehrmittelsammlungen, Museen, Gart« n, 
Sternwarten etc., Marktplätze, Börsen, Lagerhäuser, Dnnanregullrnng, Hochquellenleitung, Abfuhr und 
Oanalisation. — Sehenswürdige Productiona- nnd Vcrtriebsanstaltcn in Wien nnd Umgebung: Nahrung« - 
und (Jeniissmittel. organische Productc, chemische Prodncte, sonstige organische Stoffe, Metallindustrie, 
Mineralische Stoffe, Faclmlasen.chaftliche Etablissement*. - Bemerkenswerthe Fachvereine in Wien. 

für Lan lwirthschaft, fflr Forstwlrthschaft, sonstige einschlägige Vereine. — Plan von Wien. 



Digitized by Google 



Der internationale 

andfirtlscbaftliche Coiress 

IM HAAG 

7. bis 14. September 1891. 
Von 

DR. MAX RITTER VON PROSKOWETZ. 




WIEN. 

VERLAG DER K. ü. K. HOFBÜCHHANDLUNG WILHELM FRICK. 

1891. 



HHM 



■ | 



s 



\0\ 



Digitized by Googl e 



VORWORT. 



Die Idee, die Repräsentanten der Regierungen aller 
Culturstaaten und die Vertreter von Wissenschaft und Praxis 
auf landwirtschaftlichem Gebiete in regelmässig wieder- 
kehrenden Versammlungen internationalen Gepräges zu 
^emeinsc haftlicher Berathung und Beschlussfassung zu ver- 
einigen, durch solche internationale landwirtschaftliche 
Congresse den Gedankenaustausch sämmtlicher Culturstaaten 
zu vermitteln, hiebei für gewisse Fragen allgemeine Gesichts- 
punkte zu gewinnen, Directiven und Normen festzusetzen, 
endlich Beschlüsse zu fassen und Wünsche zu formuliren, welche 
einerseits die Regierungen veranlassen sollen, in manchen 
wichtigen Fragen gemeinsam vorzugehen, andererseits die 
verschiedenen Fachkreise über mannigfache Punkte orientiren, 
sowie Neues, allgemein Wichtiges und direct Benutzbares 
zu Tage fördern sollen: diese Idee, fortan regelmässig 
wiederkehrende, internationale landwirthschaftliche 
Congresse abzuhalten, ist gelegentlich des internationalen 
land wirtschaftlichen Congresses zu Paris, 1889, durch Schaffung 
der mit der Organisation derartiger Congresse betrauten Com- 
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mission internationale dagriculture ihrer Verwirklichung zu- 
geführt worden. 

Die Gedanken, welche der Creirung dieser Commission 
zu Grunde lagen, hat anlässlich deren ersten Generalversamm- 
lung der Präsident, M. MeMine, folgendermassen zum 
Ausdrucke gebracht: „Getreue Vollstrecker des uns über- 
antworteten Vermächtnisses, haben wir uns ungesäumt an 
unsere Arbeit begeben und die Mitwirkung der berufensten 
Vertreter, der Führer aller Kämpfer auf landwirthschaftlichem 
Gebiete, in Anspruch genommen. Die Idee, auf welche wir 
uns stützten, erschien so richtig, dass uns nirgendher eine 
Absage zukam. Die Liste der Commissionsmitglieder beweist 
unsere Behauptung, dass die Elite der gesammten Landwirt- 
schaft mit uns darin übereinstimmt, es sei eine Nothwendig- 
keit, überall das öffentliche Interesse für all die Probleme, all 
die Fortschritte, all die Reformen, welche das wichtigste 
Productionsgebiet, das landwirtschaftliche, betreffen-, wach- 
zurufen." 

„Bei der Lösung dieser Fragen verfolgen wir einen 
doppelten Zweck. Einmal beabsichtigen wir diese Fragen 
aufzuklären, indem wir die in den verschiedenen Theilen 
der Erde gemachten Erfahrungen vereinigen und all die 
heutzutage noch strittigen Systeme der Feuerprobe der 
Erfahrung unterwerfen. Dann wollen wir jene internationale 
Uebereinstimmung der Regierungen vorbereiten, welche zur 
Lösung gewisser Probleme nothwendig ist. Dahin gehören 
alle Gesetze über den Schutz der nützlichen, sowie über die 
Vertilgung der schädlichen Thiere; denn gerade in dieser 
Beziehung leidet die Landwirtschaft aller Länder ungemein 
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und tagtäglich mehr durch den Mangel an einer — uner- 
lässlichen — internationalen Gesetzgebung. Viele ähnliche 
Fragen erheischen, um wirksam erledigt zu werden, gleich- 
falls ein Einverständniss aller Regierungen." 

„Alles in Allem leben wir in einer Epoche, in welcher 
jeder bedeutende Zweig der Gewerbe, des Handels und der 
Wissenschaft seine gemeinsame Organisation, periodisch 
wiederkehrende Sitzungen und permanente Ausschüsse 
besitzt." 

„Die Landwirtschaft allein, der hervorragendste aller 
Productionszweige, scheint, sonderbarerweise sich selbst 
vergessend, bis zum heutigen Tage dieser grossangelegten 
Bewegung ferngeblieben zu sein. Es ist wohl an der Zeit, 
dass die Landwirtschaft aus ihrem isolirten Zustande her- 
austrete und ringsum Umschau halte. Die Landwirtschaft 
bedarf dessen mehr denn je; befindet sie sich doch derzeit 
in einer Periode völliger Umgestaltung, welche sie zwingt, 
sich über den Stand der Dinge zu unterrichten, alle Arbeiten, 
alle Fortschritte, alle Reformen auf dem Erdball kennen zu 
lernen. In dieser Hinsicht sind die Landwirthe aller Staaten 
solidarisch miteinander verbunden, und Alles fordert auf, 
einander näherzutreten." 

Auf Grund der von der Commission bestimmten Organi- 
sation, deren definitive Regelung dem Congresse selbst vor- 
behalten wurde, ist der im September dieses Jahres abgehaltene 
internationale landwirthschaftliche CongressimHaag zu Stande 
gekommen. Seine Verschiebung auf das Jahr 1891 wurde 
durch die Rücksicht auf den im Jahre 1 890 zu Wien tagenden 
internationalen land- und forstwirtschaftlichen Congress ver- 

Digitized by Google 



anlasst. Henry Sagnier, der unermüdliche und umsichtige 
Geschäftsleiter der Commission, rechtfertigte in seinem im Haag 
vorgelegten Berichte diese Verschiebung damit, „dass es der 
Commission nicht opportun erschienen sei, die Kräfte der 
Landwirthe durch Veranstaltung zweier Congresse in einem 
und demselben Jahre zu zersplittern, und zwar umsoweniger, 
als ja ein Mitglied der Commission, Ministerialrath Baron 
Hohen brück, als Präsident des Organisationscomit6s des 
Wiener Congresses fungirte, als zahlreiche Mitglieder der 
Commission ihr Erscheinen auf dem Wiener Congresse bereits 
zugesagt hatten, endlich damit, dass auf dem Wiener Congresse 
selbst durch dessen Schriftführer Dr. Max v. Proskowetz 
die Einladung zum Haager Congresse wiederholt verlautbart, 
und somit dem Wunsche der Commission, die Abhaltung 
des Haager Congresses im Jahre 1891 den weitesten Kreisen 
bekannt zu geben, vollauf Rechnung getragen worden war". 

Es ist ein erfreulicher Beweis für die Lebendigkeit des 
Gefühls der Zusammengehörigkeit aller landwirthschaftlichen 
Kreise, dass die Commission in entgegenkommender Weise 
ihre Pläne modificirte und, ohne auf ihrem Statut zu bestehen, 
den, Land- und Forstwirtschaft umfassenden, Wiener Con- 
gress nicht nur als ein beifällig zu begrüssendes Zwischen- 
glied der internationalen Congresse überhaupt anerkannte, 
sondern auch die Beschickung des Wiener Congresses — wie 
insbesondere die unter Führung Sagnier's daselbst er- 
schienene, beträchtliche Anzahl Franzosen bewies — nach- 
drücklichst fördern half. Auch im Haag walteten entschei- 
dende Gründe vor, den nächsten Congress nicht schon im 
Jahre 1892, sondern erst nach zwei Jahren, also 1893, ab- 
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zuhalten und der Commission die Wahl des Congressortes 
pro 1893 anheimzustellen. 

Der Haager Congress hat erwiesen, dass die Idee, all- 
jährlich oder doch mindestens jedes zweite Jahr einen inter- 
nationalen landwirtschaftlichen Congress abzuhalten, eine 
lebensfähige ist. Durch die auf dem Haager Congresse ge- 
fassten Beschlüsse, die Continuität derartiger Versamm- 
lungen, sowie ihre definitive Organisation betreffend, ist die 
Erspriesslichkeit von periodisch wiederkehrenden, inter- 
nationalen landwirtschaftlichen Congressen, auf Grund der 
Zustimmung der Delegirten aller Culturstaaten, ausdrücklich 
anerkannt worden. 

Das Organisationsstatut, im Auftrage der Commission 
von Sagnier ausgearbeitet und von demselben mit rühmens- 
werther Unparteilichkeit reformirt, ist im Haag in eine 
wahrhaft internationale Form gegossen worden, so dass 
nunmehr die Fachwelt aller Länder, ohne den Einfluss 
irgendwelcher nationalpolitischer Unterströmungen auf den 
Gang der Verhandlungen befürchten zu müssen, für die 
Erörterung der wichtigsten und dringendsten Fragen tech- 
nischer und wissenschaftlicher Natur, und für die Feststellung 
allgemein giltiger Principien auf dem Gebiete der so reich 
verzweigten Landwirtschaft einen internationalen Areopag 
besitzt, auf welchem, in gemeinsamer, nutzbringender Arbeit, 
der Werth der verschiedenen Vorschläge zur Lösung der 
einzelnen Fragen unparteiisch beurtheilt und eine Summe 
leitender Gesichtspunkte gewonnen werden kann. 

Dieses internationale Arbeitsfeld vorbereitet, die Ab- 
haltung periodisch wiederkehrender, internationaler landwirth- 
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schaftlicher Congresse für die Zukunft gesichert zu haben, 
ist das wichtigste Ergebniss des Haager Congresses, welcher 
sonach, dank der Rührigkeit der internationalen landwirt- 
schaftlichen Commission und kraft der Beschlüsse der Ver- 
sammlung, für die Behandlung aller internationalen Fragen 
auf landwirtschaftlichem Gebiete, sowie für die Berathung 
hervorragender Fachfragen ein Forum darstellt, welches bis- 
lang in solcher Ausgestaltung den Landwirthen aller Cultur- 
staaten gefehlt hat, trotzdem einschlägige Wünsche in unserer, 
immer mehr auf internationale Behandlung gemeinschaftlicher 
Interessen hindrängenden Epoche längst laut geworden sind. 

Möge, was im Haag auf so fruchtbare Weise begonnen 
worden, dauernd erhalten bleiben und weiter entwickelt 
werden zum Nutzen der Allgemeinheit, wie jedes einzelnen 
Interessenten. 

Nachdem vorstehend der wesentlichste Erfolg des Haager 
Congresses zur Darstellung gebracht worden, erlaubt sich 
der Verfasser des vorliegenden Berichtes darauf hinzuweisen, 
dass dieser Congress weiter noch zahlreiche, für die fortschritt- 
liche Ausgestaltung der Landwirtschaft bedeutungsvolle 
Fragen der Lösung näher gebracht und verschiedene fach- 
liche Verhältnisse neuerdings ans Licht gerückt hat. Die 
Einzelheiten der im Haag gepflogenen Verhandlungen und 
gefassten Beschlüsse, das Wesentlichste der vorgelegten 
Berichte wiederzugeben, bildet die Aufgabe dieser Schrift. 

Das Bemühen, diesen deutschen Vorläufer des späterhin 
in französischer Sprache erscheinenden officiellen Berichtes 
möglichst bald nach Schluss des Congresses druckfähig 
zu gestalten, mag zu Gunsten des Verfassers als Ausgleich 
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für jene Lücken und Fehler in die Waagschale fallen, welche 
sich aus der Notwendigkeit ergaben, diesen Bericht ohne 
Zuhilfenahme der officiellen Protokolle, lediglich auf Grund 
der vorwiegend in französischer Sprache gedruckten Referate, 
der vom Congressbureau publicirten Ordres du jour, sowie 
holländischer Tagesberichte abzufassen. 

Am Schlüsse des Berichtes, dessen Anhang in manchen 
Richtungen den Text zu ergänzen sucht, werden die Ein- 
drücke skizzirt, welche die Theilnehmer an dem Haager 
Congresse gewinnen konnten, Eindrücke, welche wohl in 
dem Gedächtnisse eines Jeden, dem es vergönnt gewesen ist, 
die „Congresswoche" mitzumachen, eingeprägt bleiben werden 
für immerdar, als Erinnerungszeichen der Gastfreundlichkeit, 
der hochentwickelten Cultur und des wohlbefestigten Reich- 
thums jenes Volkes, das da stolz zu sagen vermag: 

„Gott hat das Meer geschaffen, 
Wir aber schufen das Land." 

Kwassitz in Mähren, 14. October 1891. 

Max v. Proskowetz. 



Digitized by Google 



Uy Vj K.J 



,gle 



Inhaltsverzeiehniss. 



Seite 



Vorwort III 

Verhandlung« end Beschlüsse de« Coegresse« 1 

Sectlon L Landwirtschaftliches Unterrichts- und Versuchswesen . 3 

a) Landwirthschaftliche Lehranstalten 3 

b) Gartenbauach ulen 10 

c) Versuchs- und Demonstrationsfelder 12 

d) I. Verfälschung von Nahrungsmitteln 19 

d) II. Verfälschung von Düngemitteln und anderen landwirthschaftlichen 

Handelsrohstoffen 21 

t) Internationale Vereinbarung über die analytischen Untersuchungsmethoden 

der landwirthschaftlichen Control- und Versuchsstationen 24 

Sectlon II. Landwirthschaftliches Creditwesen und Wohlfahrtsein- 
richtungen auf dem Lande 26 

a) Landwirthschaftliches Creditwesen 26 

b) Gesetzliche Regelung des landwirthschaftlichen Genossenschaftswesens . 30 

c) Die Arbeiterfrage und die sociale Frage; landliche Armenpflege .... 33 

Sectlon III. Landwirthschaftlicher Betrieb 34 

a) Molkereiwesen 34 

Bericht über die Wanderschule für Molkerei 88 

b) Viehzucht 89 

c) Cultur der Industriegewächse 42 

Sectlon IV. Meliorationswesen 45 

a) Drainage und künstliche Bewässerung; Austrocknung der Polder .... 45 

b) Verwendung der FäcalstofTe und der Abwässer grosser Städte. Hygiene . 51 

c) Moorcultur 51 

d) Stau-Berieselung 54 



Digitized by Google 



— XII - 

8cite 



Sectlon V. Agrarpolitik 5S 

a) Rechtliche Beziehungen /wischen den Eigentümern und den Bewirth- 

schaltern von Grundstücken. Pacht- und Halbpachtverträgc 58 

b) Verbilligung des Transportes von landwirtschaftlichen Producteu, von 

Vieh. Düngst offen : internationale Regelung der Frachtentarife .... 1>S 

c) Verstaatlichung von Grund und Boden 71 

di Hypothekarwesen und Uebertragungsgcbühren TS 

Sectlon VI. Legislative Fragen 80 

a) Massnahmen wider die Viehseuchen 80 

b) Internationale Gesetzgebung zum Schutze der nützlichen Thierc, sowie zur 

Vertilgung thierischer and pflanzlicher Schädlinge 82 

C) Verwendung von Kindern im landwirtschaftlichen Betriebe 87 

Section VII. Definitive Organisation der landwirtschaftlichen 

Congrcsse 90 

Reglement der internationalen landwirtschaftlichen Comroission tK> 

Plenarsitzungen 93 

I. Plenarsitzung 98 

II. „ " 95 

III. , 100 

IV. „ 103 

V. „ 106 

Von der Congratawoche 111 

Anhang. Das landwirtschaftliche Unterrichtswesen in Frankreich 125 

Die Verhältnisse der Landwirtschaft in N'iederländisch-Indien ISO 

Die Anlage der Haager Wasserwerke 132 

Die landwirtschaftlichen Colonien tu Frederiksoord 135 

Statistische Notizen 138 



uigmz 



Verhandlungen und Beschlüsse des Congresses. 

■ 



» l'füHctl, Der Und*, «oqgr«. Im lUnR l»M 



Digitized by Google 



SECTION I. 



Landwirtschaftliches Unterrichts- und Versuchs- 
wesen. 

Präsident: Tisserand, Paris. Vice- Präsidenten : Broekema, Wage- 
ningen; Thoms, Riga; de Vuyst, Brüssel; Bieler, Lausanne. 
Secretär: Jonkheer D. Röell, Haag. 

a) Landwirtschaftliche Lehranstalten. 

Referenten: i. Tisserand (Paris), welcher einen der Discussion 
nicht unterzogenen, eingehenden Bericht über den gegenwär- 
tigen Stand des landwirtschaftlichen Unterrichtes in Frank- 
reich vorlegt (siehe diesen Bericht im Anhange); 2. Director 
Broekema, Wageningen; und 3. Professor van Dam, Wage- 
rungen . 

Die Referenten Broekema und van Dam skizziren die in 
den Niederlanden bisher durchgeführten Versuche, das land- 
wirtschaftliche Unterrichtswesen den Bedürfnissen der Land- 
wirthe gemäss zu organisiren. Dem in franzosischer Sprache 
gedruckt vorliegenden Berichte Broekema' s entnehmen wir 
Folgendes: 1842 wurde zu Haren (Provinz Groningen) eine 
freie, vom Staat und von der Provinz subventionirte land- 
wirtschaftliche Schule errichtet. Die Studiendauer betrug drei 
Jahre. Die Wintersemester dienten dem theoretischen Unterrichte; 
die Sommersemester waren — und zwar auf einer Musterfarm — 
der Unterweisung in den praktischen Fächern gewidmet. Diese 

Zweitheilung des Unterrichtes bewährte sich so wenig, dass die 

1* 
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Regierung im Jahre 1863 eine Reorganisation beantragte. 1870 loste 
sich die das Institut Haren administrirende Gesellschaft auf. Im 
selben Jahre wurde eine landwirtschaftliche Gemeindeschule zu 
Warf um, 1873 eine solche zu Wageningen eröffnet. Die geringen 
Erfolge dieser Schulen führten 1876 zur Gründung der staat- 
lichen Lehranstalt für Landwirthschaft zu Wageningen. 
Dieses Institut besitzt drei landwirthschaftliche Abthei- 
lungen. Die erste derselben (A) ist eine höhere Mittelschule mit 
dreijähriger Studiendauer. Von den beiden anderen Abtheilungen 
(B a und b), welche dem Unterrichte in der Land Wirtschafts- 
wissenschaft in engerem Sinne dienen, umfasst die eine (B a) die 
Söhne der kleinen, die zweite (B b) jene der grossen Grund- 
besitzer, sowie andere Zöglinge. Während zur Aufnahme in die 
Abtheilung A die auf niederen Schulen erworbene Vorbildung 
genügt, beansprucht die Abtheilung B (gleichfalls mit je drei- 
jähriger Studiendauer) von den zum Eintritte sich Meldenden das 
Absolutorium einer höheren Mittelschule. Der theoretische Unter- 
richt in beiden Abtheilungen (A und B) wird durch praktische 
Unterweisung auf dem Gebiete der Landwirthschaft und der 
Naturwissenschaften unterstützt. Die Anstalt besitzt zwei Ver- 
suchsfelder zum Zwecke unmittelbarer, tagtäglicher Demonstra- 
tion, sowie eine (12 Hektar grosse) Musterwirthschaft, von welcher 
7 Hektar Anbauversuchen gewidmet sind. Diese mit einem bota- 
nischen Garten verbundene Wirthschaft gewährt den Zöglingen 
Einblick in die Zweige der Viehhaltung, in den Molkereibetrieb, 
die Anwendung der Geräthe und Maschinen etc.; Excursionen, 
unter der Leitung der Fachlehrer, vervollständigen die hier ge- 
botene Gelegenheit, die Anwendung der Theorie in der Praxis 
kennen zu lernen. 

Der Lehrplan der Abtheilung B weist in den verschiedenen 
Jahrgängen je 32 bis 34 Lehrstunden pro Woche auf. Die Lehr- 
gegenstände begreifen: Mathematik und Feldmesskunst, Mechanik, 
Physik, Chemie, Mineralogie und Geologie, Botanik, Zoologie, 
Anatomie und Physiologie der Hausthiere, Kenntniss nützlicher 
und schädlicher Thiere, Volkswirtschaft, Verwaltungskunde, Geo- 
graphie, Geschichte, Zeichnen, Ackerbaulehre, Agriculturchemie, 
Maschinenwesen, landwirthschaftliche Technologie; Pflanzenbau- 
lehre, Agrarpolitik, Meliorationswesen, Thierzucht, Molkereiwesen, 
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Thierarzneikunde, Rechnungswesen; Holländisch, Deutsch, Fran- 
zösisch oder Englisch (nach Wahl); Zeichnen, Turnen. 

Die Zahl der Lehrkräfte beträgt 23. Leiter der Anstalt ist 
Prof. Dr. Adolf Mayer. 
» Die Zahl der Zöglinge beträgt 122. 

Seit 1876 haben in der Abtheilung A 112 Zöglinge die Schluss- 
prüfung abgelegt; ein ansehnlicher Theil derselben ist in Nieder- 
ländisch-Indien, sowie in anderen auswärtigen Besitzungen Hollands 
praktisch thätig. 

In der Abtheilung B haben seit 1876 75 Zöglinge die Diploms- 
prüfung abgelegt. Von diesen ist mehr als die Hälfte in den hollän- 
dischen Colonien praktisch thätig. 

Seit 9. Januar 1891 besteht am Institute zu Wageningen ein 
zweijähriger Curs für Forstwirthschaft, in der Absicht errichtet, 
vorzugsweise Beamte für den staatlichen Forstdienst Holländisch- 
Indiens heranzubilden. Dieser Umstand erklärt auch die Aufnahme 
des Unterrichtes in der malaiischen Sprache in den Lehrplan 
dieser Forstcurse. Die Zahl der wöchentlichen Lehrstunden ist für 
den ersten Jahrgang des Forstcurses auf 3i, für den zweiten 
Jahrgang auf 28 festgesetzt. 

Das Institut zu Wageningen ist die einzige, höheren An- 
forderungen entsprechende Lehranstalt für Landwirthschaft in 
Holland. Die in der Abtheilung Jl gelehrten Disciplinen erheben 
diesen Theil des Institutes auf die Höhe einer „landwirtschaft- 
lichen Akademie". 

Die Niederlande besitzen ausserdem an Fachschulen land- 
wirtschaftlichen Charakters: die von van Swieten gestifteten 
Schulen für Landwirthschaft, Ackerbau und Forstwirthschaft zu 
Willemsoord, die Gartenbauschule zu Watergraafsmeer, die Mol- 
kereischulen zu Oudshoorn und zu Bolsward, die staatliche Thier- 
arzneischule zu Utrecht. Staatliche Versuchsstationen und 
Laboratorien bestehen zu Groningen, Hoorn und Breda. (Vgl. den 
- Anhang.) 

Die Thesen der Referenten lauten: 

„1. Die Section B des staatlichen landwirtschaftlichen Insti- 
tutes zu Wageningen gewährt eine wissenschaftliche Ausbildung, 
welche den Bedürfnissen der holländischen Grosswirthe völlig 
entspricht. 
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2. Es erscheint nothwendig, dass das staatliche landwirth- 
schaftliche Institut andauernd den Bedürfnissen der holländischen 
Colonien Rechnung trage. Zu diesem Behufe empfiehlt sich eine 
Umgestaltung seiner Organisation, die Vermehrung der Lehr- 
kräfte und die Ausgestaltung der Unterrichtsmittel. 

3. Es erscheint nicht angezeigt, dem Lehrplane des staat- 
lichen Institutes für Landwirtschaft auch noch Obst- und Garten- 
baulehre beizufügen. 

4. Es erscheint staatlicherseits zweckdienlich, besondere 
Schulen für Obst- und Gartenbau zu errichten, und zwar in un- 
mittelbarer Nachbarschaft des staatlichen Institutes für Land- 
wirtschaft. 

5. Die Abtheilung ,4 des staatlichen landwirtschaftlichen 
Institutes ertheilt landwirtschaftlichen Unterricht in genügendem 
Masse, um die jungen Landwirte, welche einen rein wissen- 
schaftlichen Facheurs nicht besuchen können, oder einer der- 
artigen Vorbildung nicht bedürfen, praktisch zu unterweisen und 
diesen noch andere brauchbare Kenntnisse beizubringen. 

6. Die Abtheilung A genügt völlig, um eine ansehnliche Zahl 
junger, zum Dienste in den Colonien bestimmter Leute auszu- 
bilden. 

7. Es erscheint nothwendig, Provinzialschulen für Landwirt- 
schaft zu errichten, welche speciell Landwirte für das Mutterland 
ausbilden und nach dem Muster der Abtheilung A des Institutes 
organisirt werden sollen. Doch müsste der Lehrplan der Provin- 
zialschulen weniger umfassend gestaltet werden, wobei die Lehr- 
gegenstände den verschiedenen Bedürfnissen der einzelnen Pro- 
vinzen anzupassen wären. 

Die Abtheilung A des citirten Institutes wäre, neben den 
Provinzialschulen, als Staatsanstalt aufrecht zu erhalten. 

8. Das Recht, Landwirtschaft zu lehren, bedarf gesetzlicher 
Regelung. 

y. Als besonders wichtig erscheint die Gründung praktischer 
Fachschulen und landwirtschaftlicher Winterschulen. Als Lehr- 
kräfte sind hiebei diplomirte Zöglinge des staatlichen Institutes 
für Landwirtschaft zu verwenden. 

10. Es ist wünschenswert, dass die Regierung auch künftig- 
hin Staatsagronomen anstelle. 
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11. In Anbetracht der Wichtigkeit und des Pflichtenkreises 
solcher Staatsagronomen erscheint es nothwendig, diesen Functio- 
nären Adjuncten beizugeben; diese sind im Allgemeinen unter 
Jenen auszuwählen, welche an dem landwirthschaftlichen Institute 

» das Diplom als Agronomen erworben haben. 

12. Diese Adjuncten hätten unter Anderem zur Winterszeit 
ein- bis zweimal in der Woche, in den Dörfern populäre Vorträge 
zu halten. Diese der Auffassung jener jungen Leute, welche die 
Volksschule vollständig absolvirt haben, Rechnung tragenden 
Vorträge sollen diejenigen Fachgegenstände behandeln, welche 
für die bezüglichen Gemeinden als besonders wichtig erscheinen. 

13. Es empfiehlt sich, als Adjuncten der Staatsagronomen 
auch mit Fähigkeitszeugnissen versehene Zöglinge verwenden zu 
dürfen. 

14. Es ist nicht angezeigt, dass der Lehrplan der Volks- 
schule Landwirthschaft als besonderen Lehrgegenstand begreife. 
Die sub 12 angeführten Vorträge wären als elementarer Unter- 
richt in der Landwirthschaft anzusehen. 

1 5. Es erscheint wünschenswerth, dass in Holland die diplo- 
mirten Zöglinge der Abtheilung B des Institutes im Wege von 
höheren Unterrichtscursen sich in den verschiedenen Zweigen der 
Land wirthschafts Wissenschaft fortbilden könnten. 

16. Die Gegenwart erheischt die Errichtung eines die ge- 
sammten Zweige der Landwirthschaft umfassenden Institutes für 
Bakteriologie. Die Errichtung dieses Institutes wäre ein erster 
und wichtiger Schritt zur Erfüllung der sub 15 ausgesprochenen 
Wünsche. 

17. Dieses bakteriologische Institut wäre an dem Orte zu 
errichten, wo sich das staatliche Institut für Landwirthschaft 
befindet." 

In der Discussion bemerkt Krelage, dass diese Thesen zum 
Theil zu speciell sind und nicht auf einen internationalen land- 
wirthschaftlichen Congress gehören. Tisserand stimmt dem Vor- 
redner bei und bemerkt, dass nach seiner Ansicht der Unter- 
richt in den verschiedenen Fächern von besonderen, speciell 
vorgebildeten Lehrkräften zu ertheilen sei. Auch die folgenden 
Redner: Krelage, Bieler und Cartuyvels, Letzterer unter 



Hinweis auf die Verhältnisse in Belgien, sprechen den Wunsch 
aus, die Errichtung von Specialschulen mit speciell vorgebildeten 
Lehrkräften gefördert zu sehen. Viruly Verbrugge sagt, die 
Errichtung solcher Schulen bei den centralen landwirthschaftlichen 
Instituten müsse den einzelnen Regierungen anheimgegeben 
werden. Bezüglich der Lehrfreiheit wird gesagt, es sei genügend, 
wenn die Betreffenden, wie die"s in Frankreich und Belgien mit 
Erfolg der Fall sei, sich als diplomirte Zöglinge ausweisen können. 

Bei der Frage über die Anstellung von Staatsagronomen 
ergreift Broekema (Wageningen) das Wort, um Aufklärungen 
zu geben. Tisserand und Cartuyvels fügen bei, es mögen 
Wanderlehrer als Adjuncten in Verwendung kommen. Der Antrag 
bezüglich der Anstellung von diplomirten Adjuncten wird im 
Uebrigen gutgeheissen. Broekema sagt, die Frage der Staats- 
agronomen habe internationale Bedeutung. 

Die Frage über die Aufnahme des landwirthschaftlichen 
Unterrichtes in den Lehrplan der Volksschulen wird, nachdem 
Biel er hiefür gesprochen, von Tisserand dahin erläutert, es 
sei wichtig zu wissen, welche Stelle der landwirtschaftliche 
Unterricht im Lehrplan einnehmen solle. Krelage sagt, dass dort, 
wo die Kinder nach dem zwölften Jahre die Schule besuchen 
müssen, dieser spätere Unterricht zweckdienlich die Landwirt- 
schaft in sich begreifen solle. Tisserand weist auf Frankreich 
hin, wo solcher Unterricht in verschiedenen Fächern ertheilt 
werde, und zwar in der Art, dass die Kinder in Industriebezirken 
in fachlichen, jene auf dem flachen Lande in landwirthschaftlichen 
Fächern unterwiesen werden. Redner theilt einen Auszug aus 
dem Lehrplan derartiger Unterrichtsanstalten mit und fügt bei, 
der landwirthschaftliche Unterricht werde in solchen Anstalten 
auf sehr praktische Weise ertheilt, so dass die Kinder fast spie- 
lend lernen. Broekema stimmt mit Tisserand darin überein, 
dass so ertheilter Unterricht kein specielles Lehrfach darstellen 
müsse. Die Meinung über die Formulirung dieser Frage ist ge- 
theilt. Einige Redner wünschen, dass der Unterricht, namentlich 
auf dem flachen Lande, Landwirtschaft begreife; Andere meinen, 
dass der Lehrplan der Volksschulen solchen Unterricht in sich 
schliessen solle, doch nicht in der Form eines Cursus, sondern 
durch gelegentliche Vorführung von einschlägigen Beispielen. 
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Bei der Frage der Errichtung" von bakteriologischen Insti- 
tuten schlägt Krelage vor, den Wunsch auszusprechen, dass der 
bakteriologische Unterricht ein besonderes Fach an dem staat- 
lichen landwirtschaftlichen Institut bilde. Broekema führt aus, 
I der Wunsch, ein besonderes, den Zwecken der Landwirthschaft 

dienendes, bakteriologisches Institut geschaffen zu sehen, sei ein 
wohlberechtigter, solche Institute seien von grossem Belang für 
die Untersuchung der Milch und des Bodens. Redner citirt das in 
Dänemark ausschliesslich für Molkereizwecke bestehende Institut. 

Die Plenarversammlung des Congresses hat in ihrer Sitzung 
vom 10. September, conform den Sectionsbeschlüssen, doch mit 
Vorbehalt der Schlussredaction des Textes, folgende Resolu- 
tionen angenommen: 

„i. Die Aufnahme von Unterricht im Obst- und Garten- 
bau in den Lehrplan des staatlichen landwirtschaftlichen 
Institutes ist nicht wünschenswerth. 

» 2. Es erscheint wünschenswerth, dass Specialschulen 

mit besonders vorgebildeten Lehrkräften errichtet werden. 

3. Die Entscheidung, ob solche Schulen in unmittel- 
barer Nähe der landwirthschaftlichen Centrahinterrichts- 
anstalten zu errichten seien, ist den einzelnen Regierungen 
zu überlassen. 

3. Das Recht, Landwirthschaft zu lehren, ist ein zu 
allgemeines, um einer gesetzlichen Regelung zu bedürfen. 

4. Wichtig erscheint die Gründung von praktischen 
Fachschulen und landwirthschaftlichen W'interschulen; in 
solchen sind diplomirte Lehrkräfte zu verwenden. 

5. Es ist wünschenswerth, dass von den Regierungen 
Staatsagronomen und Wanderlehrer angestellt werden. 

6. Den Staatsagronomen sind Hilfskräfte beizugeben, 
und diese unter Jenen auszuwählen, welche an den Land- 
wirthschaftsschulen mit gutem Erfolg Prüfungen abgelegt 
haben. 
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7- Die Abhaltung populärer Vorträge für die ländliche 
Bevölkerung zur Winterszeit erscheint wünschenswerth. 

8. Der landwirtschaftliche Unterricht in den Volks- 
schulen auf dem flachen Lande soll in einfacher, dem 
Begriffsvermögen der Kinder angemessener Weise organi- 
sirt sein. Es empfiehlt sich hiebei, mit Darstellungen über 
das Leben der Pflanzen und ihre Behandlung, über die 
Ernährung der Thiere, über die Vögel, die nützlichen und 
schädlichen Insecten zu beginnen. Der Lehrer soll die Bei- 
spiele und Lehren dem Landleben selbst entnehmen und 
seinen Unterricht auf die Landwirthschaft gründen, um so 
den Kindern Vorliebe für ihren Beruf einzuflössen. 

9. Die Schaffung von Anstalten für den Unterricht in 
der Bakteriologie ist, nach dem Muster der diesfalls schon 
bestehenden Anstalten, in einer grösseren Anzahl von 
Staaten zu fördern." 

Ferner wurde, auf Grund der von de Vuyst gestellten An- 
träge, nachstehende Resolution angenommen: 

„Der Congress äussert den Wunsch, es möge die Ver- 
öffentlichung mustergiltiger, leichtverständlicher und prak- 
tischer Lehrbücher für alle Stufen des landwirtschaft- 
lichen Unterrichtes und insbesondere für den Unterricht 
der Bäuerinnen gefördert werden." 

b) Gartenbauschulen. 

Referent: Viruly Verbrugge, Haag. 

Referent entwickelt in seinem (in französischer Sprache 
gedruckten) Berichte seine Ansichten dahin, um eine geeignete 
Organisation des Unterrichtes im Gartenbau durchzuführen und 
durch diesen speciell ertheilten Unterricht die gehofften Resultate 
zu erzielen, sei es unumgänglich nothwendig, denselben in niedrigen 
und mittleren Unterricht zu theilen. Einen höheren Unterricht im 



gitized by Google 



- ir - 

Gartenbau gebe es nicht; die Vertreter dieser Wissensstufe seien 
die Fachgelehrten, die Botaniker und Diejenigen, welche mittleren 
Unterricht im Gartenbau ertheilen. Der mittlere Unterricht in 
dieser Hinsicht habe den Zweck, die Leiter der Gartenbau- 
etablissements, jene der grossen Gemüsegärtnereien, die Vorstände 
der botanischen Gärten, die Obergärtner auszubilden. Referent 
entwickelt den für den mittleren Gartenbauunterricht erforder- 
lichen Lehrplan nach Theorie und Praxis (vierjährige Curse, Er- 
theilung von Diplomen an die Absolventen, Schaffung mindestens 
einer Staatsschule in jedem Lande, Errichtung praktischer [staat- 
licher oder privater] Schulen für die einzelnen Zweige des 
Gartenbaues). Referent wendet sich hierauf zu dem niederen 
Gartenbauunterrichte, welcher ausschliesslich für Arbeiter bestimmt 
sein müsse und diese im Laufe von zwei Jahren zu tüchtigen 
Praktikern, ja selbst zu geeigneten Leitern kleiner Gartenbetriebe 
auszubilden vermöchte. Die Zöglinge dieser Unterrichtsabtheilung 
wären, um sie anzueifern und ihre Anstellung zu erleichtern, bei 
der Schlussprüfung mit Diplomen erster und zweiter Classe zu 
bedenken. 

Krelage, Haarlem, unterstützt die Errichtung staatlicher 
Gartenbauschulen, insbesondere in Betreff der mittleren Schulen. 
Redner ist überzeugt, dass die Schaffung einer Hochschule für 
Gartenbau eine Forderung der Zukunft sei; eine derartige Hoch- 
schule werde der Wissenschaft vom Leben der Pflanzen neue 
Wege eröffnen. Wo Pflanzen- und Garten baukunde einhellig zu- 
sammen vorgehen, ist hochschulmässiger Unterricht auf dem Ge- 
biete des Gartenbaues unerlässlich. 

Der Antrag, in der These des Referenten, die in der Schluss- 
zeile enthaltenen Worte „von der Regierung" (errichtet würden) 
zu streichen, wurde angenommen. 

Die Resolution des Referenten wurde von der Section, 
sowie vom Plenum zum Beschlüsse erhoben. Dieselbe lautet: 

„Der Congress spricht die Anschauung aus, es sei 
nothwendig, dass Gartenbauschulen auf Grund des vom 
Referenten entwickelten Lehrplanes in jedem Staate er- 
richtet würden." 
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c) Versuchs- und Demonstrationsfelder. 

Referenten : Reinders, Haag, und Prof. Dr. Eriksson, Stockholm. 

Reinders weist, in seinem in französischer Sprache ge- 
druckten Berichte, auf den, auf dem internationalen Congress zu 
Paris gefassten Beschluss hin: „Der Congress ist der Anschauung, es 
sei in gewissem Masse möglich, dadurch die Erträge zu erhöhen und 
die Gestehungskosten zu vermindern, dass man die Düngemittel, so- 
wie die Pflanzensorten, die sich auf Versuchs- und Demonstrations- 
feldern als erfolgreich bewährt haben, sorgfaltig auswähle." Referent 
citirt hierauf die über die Errichtung und Durchführung solcher Ver- 
suchs- und Demonstrationsfelder auf dem internationalen land- und 
forstwirthschaftlichen Congresse zu Wien 1890 gefassten Beschlüsse*) 
und schliesst damit, dass er sagt: Obwohl man auf dem Wiener 
Congress über die Nothwendigkeit und Wichtigkeit der Feld- 
versuche einig gewesen sei, die Frage wesentlich aufgeklärt und 
insbesondere die für solche Versuche geeignetste Methode ins 
Licht gestellt habe, so könne der Haager Congress dennoch zur 
Lösung der Hauptfrage — wie diese Versuchs- und Demonstrations- 
felder am vortheilhaftesten einzurichten seien — Wesentliches 
beitragen. Zu diesem Behufe erscheine es wünschenswerth, dass 
der Congress Angaben besitze über die Einrichtung, den Zweck, 
das Versuchs- und Controlepersonal, die Kosten der Versuchs- 
felder in den verschiedenen Staaten, über den Antheil, welchen 
hieran der Staat, die Provinzen etc. nehmen, sowie über die ein- 
schlägige Initiative von Privaten. Es sei zu bemerken, dass der 
Wiener Congress zwischen exacten wissenschaftlichen und Demon- 
strationsversuchen unterschieden habe. Auch im Deutschen Reiche 
mache man diesen Unterschied. Eine Autorität in diesem Fache. 
Prof. Wagner (Darmstadt) habe sich gegen die Feldversuche als 
für Theorie und Praxis werthlos ausgesprochen und eine Methode 
„wissenschaftlich genauer Düngungsversuche" eingeführt, bei 
welcher die Pflanzen in 16 bis 18 Kilogr. Erde enthaltenden, auf 
dem Grunde mit Coaks bedeckten Zinkgefässen den verschiedenen 
Düngungsversuchen unterworfen werden. Referent glaubt nicht, 



*) Frage 93, 04 und 95. vgl. Proskowetz, Bericht über den Wiener Congress 1890. 
Wien. W. Frick. S. 112, 113, 116, 117. 
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dass diese Wagner'sche Methode die Feldversuche zu ersetzen 
vermögen, weil die Wachsthumsbedingungen bei den letzteren 
immerhin andere sind und andere Resultate liefern. Auch die 
Methode von Wohltmann (Halle) findet Referent zu künstlich. 
Referent kommt sohin zum Schlüsse, der Wiener Congress 1890 
habe mit Fug und Recht die Drechsler'sche Methode für Feld- 
düngungsversuche empfohlen. Nach Darlegung der Drechsler'schen 
Methode in ihren Details, wobei Referent bezüglich der Ver- 
keilung der Versuche auf gleiche Parcellen die — auch von der 
Genootschap van Nijverheid in Groningen befolgte — Methode 
Drechsler's jener Märcker's vorzieht, kommt Referent auf die 
Dauer der Versuche (welche, um die Nachwirkung der Dün- 
gung beobachten zu können, sich über mehr als ein Jahr 
erstrecken sollten), sowie auf die Darstellung der Resultate 
zu sprechen. In letzterer Hinsicht schlägt Referent vor, das 
Mehrerträgniss in Geld in Procenten der Auslagen für den Dünger 
auszudrücken und bringt ziffermässige Beispiele für seinen Vor- 
schlag bei. 

Der Unterschied, der zwischen Versuchs- und Demonstrations- 
feldern gemacht werde, erscheint dem Referenten nicht genug 
pracis. Es habe den Anschein, als sollten die ersteren eine 
Streitfrage lösen, die zweiten wissenschaftliche Kenntnisse ver 
breiten, während doch oft beide Beides leisten. 

Nach Ansicht des Referenten bilde die Lösung einzelner, 
nur durch exacte, auf den Lehren der Agriculturchemie fussende 
Versuche aufzuhellender Fragen (so jener über die Wirkung der 
Thomasschlacke) fast ausschliesslich die Aufgabe der speciellen 
wissenschaftlichen Stationen (Versuchsstationen, landwirtschaft- 
liche Lehranstalten etc.); die Resultate solcher Versuche könnten 
wünschenswerthe Fingerzeige zur Anlage von Versuchsfeldern 
liefern, welche gleichzeitig als Demonstrationsfelder dienen. 

Ausser den den Düngungsversuchen gewidmeten Feldern 
möchte es — meint der Referent — angezeigt sein, auch noch 
Felder zur Verfügung zu haben, auf welchen Versuche über 
die Bodenbearbeitung (die Tiefe der Ackerung, die Aussaat- 
menge und -Tiefe, die Behackung etc.), sowie Versuche mit ver- 
schiedenen landwirthschaftlichen Culturpflanzen angestellt werden 
können. 
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Die Thesen des Referenten lauteten: 

„ i . Der Congress äussert den Wunsch, dass an verschiedenen 
Orten Versuchsfelder errichtet werden. 

2. Der Zweck der Errichtung dieser Felder ist, im Allge- 
meinen die bereits gewonnenen Resultate zu verbreiten; diese 
Felder sind sonach als Demonstrationsfelder zu betrachten und 
bilden solcherart ein Lehrmittel. 

3. Ausser diesen Demonstrationsfeldern kann es wünschens- 
werth erscheinen, Felder für wissenschaftliche Versuche einzu- 
richten, sei es in Gelassen, sei es im freien Felde, und zwar nach 
den Methoden von Wagner, Wohltmann u. A. 

4. Die Einrichtung der ebengenannten Felder ist im Allge- 
meinen eine Aufgabe der landwirthschaftlichen Versuchsstationen, 
anderer wissenschaftlicher Anstalten und intelligenter Landwirthe. 
Die Demonstrationsfelder jedoch sollen von den Landwirthen 
selbst, unter Leitung und Aufsicht der Fachlehrer des Kreises, 
errichtet werden. 

5. Es ist immerhin wünsche nswerth, dass zwischen diesen 
beiden Arten von Versuchsfeldern eine Verbindung bestehe, und 
zwar in dem Sinne, dass die Resultate, welche die Versuchsfelder 
liefern, eine Anleitung geben, Demonstrationsfelder einzurichten 
und vice versa. 

6. Es ist wünschenswerth, in der Methode der Einrichtung 
der Demonstrationsfelder und in der Methode der Darstellung der 
Resultate eine gewisse Gleichförmigkeit vorwalten zu lassen. 

Zu diesem Behufe wird die Aufmerksamkeit auf die 
Drechsler'sche Methode und die in dem Berichte des Referenten 
enthaltenen Ergänzungen derselben gelenkt." 

In der Discussion, an welcher sich auch Tisserand 
betheiligte, wurde gesagt, die Versuchsfelder hätten den Zweck, 
die Wirkung der verschiedenen Düngungsmethoden zu zeigen 
und daraus die vortheilhafteste Düngungsmethode kennen zu 
lernen, während die Demonstrations- (bewijsvelden) = Beweis- 
felder bestimmt seien, die guten Resultate zu beweisen und dar- 
zulegen, dass sie wirklich die besten Resultate seien. Die Ver- 
suchsfelder können sehr klein sein; die Demonstrationsfelder 
aber sollen eine grosse Ausdehnung besitzen, damit der prüfende 
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Beschauer thatsächlich sehe, dass die daselbst angewendete 
Methode wirklich die beste sei. 

Zur Annahme in der Section und im Plenum gelangten, 
nachdem die Section den Wunsch ausgesprochen, es möchten an 
verschiedenen Orten Versuchs- und Demonstrationsfelder errichtet 
werden, und nachdem der Referent seine Thesen zum Theil zu- 
rückgezogen, folgende Resolutionen: 

„1. Der Congress äussert den Wunsch, es mögen in 
allen Ländern möglichst zahlreiche Versuchs- und Demon- 
strationsfelder eingerichtet werden. Die Versuchsfelder sind 
zur Anstellung von Versuchen bestimmt; die Demonstra- 
tionsfelder bezwecken die Verbreitung der gewonnenen 
Resultate. 

2. Die Demonstrationsfelder sollen eine genügende 
Ausdehnung besitzen, um die erzielten Erfolge praktisch 
recht deutlich zu machen/' 

* 

Der nachstehende Antrag Vorsterman van Oijen's, Haag, 
wurde vom Congress per acclamationem angenommen: 

„Der Congress äussert den Wunsch, dass in allen 
Staaten, welche kein specielles Ackerbauministerium be- 
sitzen, das mit der Wahrnehmung der landwirthschaftlichen 
Interessen betraute Ministerium in seinen Titel den Beisatz 
„und für Ackerbau" aufnehme." 

Referent Eriksson, durch wichtige Gründe am Erscheinen 
behindert, legte einen Bericht vor, welcher folgende Frage 
behandelte: „Erscheint es wünschenswerth, dass einige in ver- 
schiedenen Landern befindliche Versuchsstationen fortan ein- 
gehendere und einheitlichere, biologische und systematische Ver- 
suche über die zahlreichen Arten und Sorten unserer Cultur- 
pflanzen durchführen, und welche wäre im Bejahungsfalle die beste 
Art, diese Versuche auf internationaler Basis zu organisiren?" 

Referent spricht in seinem Berichte von den Bestrebungen 
der Landwirthe unserer Zeit, immer vollkommenere und ertrag- 
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reichere Sorten unserer Culturpflanzen zu erzeugen und zu ver- 
breiten. 

Trotz aller Vorsicht komme es vor, dass hochangepriesene 
Sämereien ihrem Rufe nicht entsprechen. Die Natur sei aller- 
dings gross in der Schaffung von Varietäten; trotzdem sei es 
geboten, sich zu fragen, ob die — durch die in den Katalogen der 
Samenhandlungen enthaltenen Hunderte von Sortenbezeichnungen 
illustrirte — Sucht, neue Formen oder Namen zu bilden, nicht zu 
weit gehe. Derjenige, der zahlreiche Sorten einer bestimmten 
Art cultivire, finde bald, dass viele untereinander gar nicht unter- 
scheidbar seien, ohne dass man hoffen dürfe, derartigen Unfug 
künftighin abnehmen zu sehen. 

Doch auch andere Beweggründe sprechen für die Not- 
wendigkeit, den Culturpflanzen mehr Aufmerksamkeit als bisher 
zu schenken. Die wissenschaftliche Botanik behandle sowohl in 
systematischer, als in morphologischer Hinsicht die Culturpflanzen 
in ungenügender Weise, da die Wissenschaft im Allgemeinen 
vom Standpunkte der Systematik die Culturpflanzen beiweitem 
nicht so genau kenne als die wildwachsenden Pflanzen. Auch die 
Anatomie, die Entwickelungsgeschichte, die Lebensbedingungen 
der Culturpflanzen seien weit weniger bekannt als jene der anderen. 
Die Wissenschaft studire manche Culturpflanze lediglich vom scien- 
tifischen, vom experimentellen Standpunkte aus. Ja, es scheine 
zuweilen eine Culturpflanze des Studiums von Seiten der Ge- 
lehrten gar nicht würdig zu sein. 

Doch nicht nur die auf eine gewisse Verächtlichkeit gegen- 
über der praktischen Botanik zurückzuführenden Lücken unserer 
Kenntniss von den Culturpflanzen, auch die Anforderungen, 
welche neuerdings der Züchter und Verbesserer der Culturpflanzen 
an die Wissenschaft stelle — Anforderungen, welche auf dem 
Wiener Congresse 1890 (vgl. Proskowetz, Bericht über den Con- 
gress Wien, 1890. Section I, a) Pflanzenbau. Frage 4, 5, S. 3 
bis 14*) zu Tage getreten sind — verpflichten uns zu eingehen- 

*) E. v. Proskowetz jun. «igte als Referent über die Frage: „Welches Werth- 
verhältniss besteht zwischen den Landrassen landwirtschaftlicher Culturpflanzen und 
den sogenannten Züchtungsrassen ?" unter Anderem Folgendes: Auf dem Wege des 
strengen naturwissenschaftlichen Experimentes müsse man also über die blossen Ansichten 
hinaus zu Thatsachen korarn,eD. So gut man Stationen habe, z. B. für das Studium 
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derem Studium über die Leistungsfähigkeit und das Werth- 
verhältniss, die Incompatibilität u. A. m. 

Die gestellte Aufgabe erfordert Versuche in verschiedenen 
Oertlichkeiten und Verhältnissen, sie erscheint als eine wahrhaft 



des pelagischen Lebens, ebensogut müsse man sozusagen „biologische" Stationen 
schaffen für die Züchtung, für die Züch tungswissenschaft und Züchtungs- 
praxis landwirtschaftlicher Culturpflanzen. Prof. F. Schindler (Riga) unter- 
stützte die Ausführungen v. Proskowetz' und fügte bei, die Aufgabe sei seiner Ansicht 
nach aufzufassen als eine Erforschung der Beziehungen, welche zwischen den geogra- 
phischen Grenzen einer Culturpflanze und ihren biologischen, beziehungsweise werth- 
bildenden Eigenschaften existiren. 

Bruun v. Neergaard unterstützte die von den Referenten so klar hervor- 
gehobene Forderung nach wissenschaftlichen Instituten, denen die Erforschung und 

Nutzbarmachung der nöthigen züchterischen Arbeiten übertragen werden müsste 

Die Züchter hätten seitens der Institute die nöthigen Anleitungen zu erhalten; die Leiter 
dieser Institute andererseits hätten hiedurch Fühlung mit der Praxis und deren Bedürf- 
nissen zu suchen; solcherart würde den Anforderungen der Wissenschaft und Praxis 
zugleich am besten Rechnung getragen, v. Proskowetz meinte, dass sich beide 
Zwecke durch Vereinigung der rein wissenschaftlichen und praktischen Abtheilung 
erreichen Hessen. Prof. v. Liebenberg betonte, die Stationen müssten unbedingt mit 
der Praxis Fühlung haben. 

Die von den Referenten Proskowetz und Schindler vorgeschlagene und vom 
Congresse angenommene Resolution lautete: 

Zur Kenntniss der Leistungsfähigkeit und des Wer thverhältnisses 
der Landrassen und zur Erkenntniss ihres Werthes empfiehlt sich: 

„I Eine vergleichende Rassenkunde der landwirtschaftlichen 
Culturpflanzen anzubahnen, und zwar in der Weise, dass — wie eingangs erwähnt — 
unter einheitlichen Gesichtspunkten, in allen Culturstaaten wissenschaftlich begrün- 
dete, in Wort und Bild eingehend und kritisch beschreibende Monographien von 
Specialisten verfasst würden, welche — aus einer einheitlichen Redaction hervor- 
gehend — in ihrer Gesammtheit eine synoptische „Phylographie" der landwirthschaft- 
liehen Culturpflanzen darstellen würden. 

2. Dass durch praktische Massnahmen, und zwar durch entsprechend 
örtlich vertheilte exaete - gleichfalls einheitlich festzustellenden Gesichts- 
punkten unterworfene — Versuche, die Leistungsfähigkeit, der Gebrauchs-, bezie- 
hungsweise der Zuchtwerth der Landrassen zu ermitteln versacht werden sollte 

3. Dass „Versuchsstationen für die Züchtung land wirthschaftlicher 
Culturpflanzen" geschaffen würden, welche — zunächst mit rein wissenschaftlichen 
Zielen — berufen wären, die Züchtung landwirthschaftlicher Culturpflanzen von dem 
Standpunkte des strengen Experimentes aus zu studiren, so dass die einzelnen Eigen- 
schaften und Merkmale auf ihren züchterischen Werth, auf ihre Leistungs- und Ver- 
erbungsfähigkeit, auf ihre Correlation, beziehentlich auf ihre Unvereinbarkeit u. s. f. 
untersucht und geprüft würden." 

v. Proakowoti, Dor Und»». CoDgre«» Im H»»g 1*91 
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internationale, weshalb der Referent folgende (am 13. Sept. im 
Plenum einstimmig angenommene) Resolutionen dem Congress 
zur Annahme empfiehlt: 

„Der Congress erklärt als wünschenswerth: 

1 . Dass in einigen, in verschiedenen Theilen Europas 
gelegenen, landwirtschaftlichen Versuchsstationen eine be- 
sondere Abtheilung geschaffen werde, deren Aufgabe das 
systematische und biologische Studium aller landwirt- 
schaftlichen Culturpflanzen zu bilden hätte; 

2. dass dieses Studium, so weit als möglich — d. h. 
unter den durch die verschiedenen klimatischen und Vege- 
tationsbedingungen gegebenen Einschränkungen — in allen 
Stationen nach denselben Principien erfolge; 

3. dass die Leiter der Stationen sich alle drei Jahre 
versammeln, um die genannten Principien sowie die im 
nächsten Triennium zu studirenden Pflanzen zu bestimmen 
und auch, um für denselben Zeitraum ein leitendes Comite* 
zu wählen; 

4. dass die Resultate der Arbeiten der Stationen Eigen- 
thum derselben bleiben, dass aber zugleich jeder Stations- 
leiter, nach Anstellung der Versuche, dem leitenden Comite 
einen möglichst ausführlichen Bericht über die Ergebnisse 
der Arbeiten der Stationen vorzulegen verpflichtet sei. 



Kraft dieser Beschlüsse wird das Executivcomite* des 
Congrcsses ersucht, sich mit den massgebenden landwirt- 
schaftlichen Behörden der verschiedenen Länder, welche 
diesen Arbeiten zugezogen werden sollen, ins Einver- 
nehmen setze und alle Anstalten treffe, welche zu rascher 
Erledigung dieses Vorschlages dienlich erscheinen." 



- 19 - 



d) 1. Verfälschung von Nanrungsmitteln. 

Referent van Hamel-Ros (Amsterdam), bespricht die Mass- 
nahmen wider die Verfälschung der Nahrungs- und Genussmittel, 
betont, dass die Aufmerksamkeit der Regierungen auf diese 
Frage erhöht werden müsse und dass besondere Commissionen 
in den verschiedenen Ländern von Staatswegen ernannt werden 
sollen, welche in jährlich vorzulegenden Berichten über die vor- 
gekommenen Verfälschungen und die dagegen tauglichen Mass- 
nahmen zu referiren hätten. Referent weist an Proben nach, wie 
schwierig es sei, die genuinen Lebensmittel von den verfälschten 
zu unterscheiden. Referent regt die Bildung von, unter wissen- 
schaftlicher Aufsicht stehenden Genossenschaften für den Verkauf 
unverfälschter Lebensmittel an, wobei er betont, dass er dadurch 
kein Monopol der Genossenschaften geschaffen sehen möchte, da 
seine Vorschläge lediglich gegen die „Vergifter der Bevölkerung" 
gerichtet seien. 

Maas (London) stellt das Amendement, es möge ange- 
strebt werden, dass die Verfalscher auch im Auslande gestraft 
werden können; denn es komme in England vor, dass der Ver- 
käufer von Falsificaten gestraft werde, indes der eigentliche 
Urheber der Verfälschung frei ausgehe. Redner wünscht, dass 
z B. die, verfälschte Lebensmittel ins Ausland importirende 
Firma nach den Gesetzen, welche daselbst in Kraft sind, straf- 
bar sei. Dr. Salmon, Abtheilungschef des landwirthschaftlichen 
Amtes zu Washington, begrüsst jedes Mittel zur Hintanhaltung 
derartiger Fälschungen. In Amerika sei Alles willkommen, was 
solchen Missbrauch unterdrücken könne. Redner sehe, dass die 
Versammlung einen „Kampf bis aufs Messer" führen wolle. Die 
Verfälschungen seien schädlich für die Gesundheit Vieler und 
nachtheilig für die ehrlichen Kaufleute. Dr. Ruijsch (Haag) 
meint, der Kampf wider die Verfälschungen müsse zu allererst von 
den Gemeindebehörden ausgehen; die Aufgabe des Staates 
beginne, sobald die Verfälschungen dem Leben und der Gesund- 
heit des Volkes gefährlich werden. Parker (London) unterstützt 
die gegen die Verfälschungen vorgeschlagenen Mittel, worauf 
Meline (Paris) für ein internationales Uebereinkommen aller 

Regierungen spricht, da ja diese die Pflicht haben, über die 

2* 
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öffentliche Gesundheitspflege zu wachen. Jeder Staat sei 
berechtigt, selbstständig die ihm diesfalls nothwendig erscheinen- 
den Massnahmen zu treffen. Doch wünscht Redner eine Convention 
der verschiedenen Staaten, welche auf der Basis der Reciprocität 
die, verfälschte Waaren importirenden Personen — auch wenn die- 
selben Ausländer sind — zur Verantwortung zieht, ohne dass 
dabei in die Gesetzgebung der einzelnen Staaten eingegriffen 
werde. Nachdem noch Bieler (Lausanne) den Wunsch aus- 
gesprochen, es möchten in den Schulen die Lehrlinge in der 
Unterscheidung echter von gefälschten Lebensmitteln unterwiesen 
werden, gelangen die Thesen des Referenten, der beifälligst 
begrüsste Vorschlag Maas', den Abschluss einer internationalen 
Convention anzustreben, und die Amendements Ruijsch' und 
Bieler's zur Abstimmung und Ahnahme. 

Der Congressbeschluss lautet: 

„i. Es ist wünschenswerth, dass eine internationale 
Convention zum Zwecke einer strengeren Duchführung der 
bestehenden und der noch zu erlassenden Gesetze wider 
die Verfälschung der Nahrungsmittel abgeschlossen werde. 

Diese Convention bezweckt vor Allem, ohne direct in 
die Gesetzgebung der Vertragsstaaten einzugreifen, die in 
diesen Staaten durch Verfälschung verübten Delicte zur 
Anzeige zu bringen und die stricte Anwendung der Ge- 
setzesvorschriften der einzelnen Staaten gegenüber den 
Urhebern und Mithelfern solcher Delicte zu sichern.*) 

2. In der Zwischenzeit ist es eine Pflicht der Ge- 
meindebehörden, die nöthigen Massregeln wider den Ver- 
kauf verfälschter Nahrungsmittel in den Gemeindebezirken 
zu treffen. 

*) Die niederländische Handelskammer zu London hat, über Antrag des nieder* 
ländischen Consuls in London, H. Maas, vermittelst Rundschreibens ddo. 6. October 1891, 
die auf dem Haager CongTesse vertretenen Gesellschaften und Vereine, sowie alle Mit- 
glieder dieses Congresses aufgefordert, die Realisirung dieses Congressbeschlusses bei den 
einzelnen Regierungen nachdrücklichst zu betreiben. 
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3. Es erscheint wichtig, den Wunsch auszudrücken, 
dass die Regierungen specielle Commissionen zur Erstat- 
tung jährlicher Berichte über die in den einzelnen Staaten 
beobachteten Verfälschungen ernennen, sowie dass ein 
wechselseitiger Austausch dieser Berichte erfolge. 

4. Es ist wünschenswerth, dass Gesellschaften gebildet 
werden, welche unter wissenschaftlicher Aufsicht unver- 
fälschte Lebensmittel zum Verkaufe bringen. 

5. Es ist wünschenswerth, dass die Kennzeichen der 
hauptsächlichsten Nahrungsmittelverfälschungen in den 
Schulen durch Anschauungsunterricht gelehrt und dass 
populäre Anweisungen über diese Dinge verbreitet werden." 

d) 2. Verfälschung von Düngemitteln und anderen 
landwirthschaftlichen Handelsronstoffen. 

Referent Prof. Dr. Adolf Mayer (Wageningen) legt einen 
(in deutscher Sprache gedruckten) Bericht vor, unter der Ueber- 
schrift: „Die Unterdrückung der Verfälschung von Düngemitteln 
und anderen im Handel vorkommenden Rohstoffen der Land- 
wirtschaft.'' 

Referent führt aus, es liege nicht in seiner Absicht, That- 
sachen solcher Fälschungen im Allgemeinen oder solche, die für 
die Verhältnisse der Niederlande charakteristisch sind, aufzuzählen. 
Die Verfälschung erhebe überall ihr Haupt, wo sie nicht durch 
passende Mittel unterdrückt werde. Im Keime sei sie überall 
vorhanden, es frage sich nur, wie der Keim erstickt werden 
könne. Dieses „Wie" des Unterdrückungssystems bilde allerdings 
einen Gegenstand wirksamer internationaler Besprechungen. Die 
Weise der Unterdrückung sei in verschiedenen Ländern eine 
sehr verschiedene. Man könne die diesfalls gebräuchlichen Mittel 
in zwei grosse Kategorien theilen: In die Specialgesetzgebung 
und in die Controle seitens der Versuchsstationen. Den 
ersteren Weg haben mit viel Energie verschiedene Staaten der 
Nordamerikanischen Union und kürzlich Frankreich und Belgien 
eingeschlagen; auch haben in England das Parlament und die 
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Regierung zu einer ganz ähnlichen gesetzlichen Regelung die 
Initiative genommen. Die Controle seitens der Versuchsstationen 
üben bisher in voller Ausschliesslichkeit das Deutsche Reich und 
die Niederlande. Beide Mittel gleichzeitig wenden an: Belgien, 
dann Frankreich und zum Uli eil England und Nordamerika. 
Referent theilt übersichtlich Dasjenige mit, was er in dieser 
Beziehung für die genannten Länder in Erfahrung bringen konnte 
und empfiehlt als endgiltige Schlussfolgerung folgende Sätze : 

„i. Wohleingerichtete Controlstationen sind vortreffliche 
Mittel zur Bestreitung der Verfälschung auf dem Gebiete des 
Handels in Düngemitteln, Futterstoffen, Sämereien und anderen 
Rohstoffen der Landwirtschaft. 

2. Dieselben werden in ihrer Thätigkeit in wirksamer Weise 
unterstützt durch über das ganze Land ausgedehnte landwirt- 
schaftliche Vereine, die sich zu diesem Behufe als Verbrauchs- 
genossenschaften constituiren. 

3. Nur wo in Folge nicht zu beseitigender Schwierigkeiten 
die Controlstationen unzureichend erscheinen, um auf dem Wege 
der freien Concurrenz garantirter und nichtgarantirter Waare diesen 
Zweck zu erreichen, kann eine Specialgesetzgebung zur polizei- 
lichen Unterdrückung der Verfälschung, etwa nach dem Vorbilde 
der belgischen, empfohlen werden." 

Clarke (London) erklärt, England sei in der gedachten 
Richtung nicht so weit zurück, als angenommen werde. Es 
bestehen, sagt er, in England Stationen, in denen man für 
geringe Kosten eine vollkommene Analyse der Waaren erhalten 
könne. Sassen (Amsterdam) ist der Ansicht, die Privatinitiative 
sei hier nicht das Vollkommene und plaidirt nachdrücklich für 
staatliche Massregeln, um dem Betrüge durch Verfälschung solcher 
Stoffe zu steuern, einem Vorgange, dessen Schlachtopfer ins- 
besondere der „kleine Mann" sei. Die Niederlande müssten auch 
hier das Princip des „laissez faire" aufgeben. Es müsse eine 

- 

specielle Gesetzgebung ins Werk gesetzt werden, da z. B. in den 
Niederlanden die Schwierigkeit der Beweisführung bei ein- 
schlägigen Gesetzesübertretungen auf Grund des bestehenden 
allgemeinen Strafgesetzes der Bestrafung der Verfalscher öfters im 
Wege stehe. Nachdem noch die Delegirten Nordamerikas und 
Englands zu der Frage gesprochen, werden die Anträge des 
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Referenten angenommen und durch das Amendement Sassen's 
ergänzt. 

Die Plenarversammlung vom g. September nahm diese An- 
träge bis auf Punkt 2 des Referentenantrages an, indem sie zu- 
gleich diesen Punkt an die Section zurückleitete, so dass eine 
Neustilisirung erfolgte. Die Resolution des Congresses über 
diese Frage lautet endgiltig, wie folgt: 

„Zu den geeignetsten Mitteln zur Hintanhaltung der 
Verfälschung von Handelsdüngemitteln, Futterstoffen und 
Sämereien gehört vor Allem: 

1. Die Einrichtung landwirtschaftlicher Versuchs- 
und Controlstationen, welche wohl im Stande sind, Ver- 
fälschungen nachzuweisen und die Landwirthe über die 
Zusammensetzung und den thatsächlichen Werth der 
Dung- und Futterstoffe, sowie der Sämereien aufzuklären; 

2. die Bildung von landwirthschaftlichen Ankaufs- 
genossenschaften; solche Genossenschaften vermögen von 
den Käufern Garantie zu verlangen und auf gemeinschaft- 
liche Kosten die gelieferte Waare untersuchen zu lassen. 

Trotzdem erachtet der Congress, dass die Erlassung 
eines Specialgesetzes zur Unterdrückung und Bestrafung 
solcher Verfälschungen eine Nothwendigkeit sei."*) 

Schliesslich äussert Biel er (Lausanne) den Wunsch, es möge 
angestrebt werden, dass die an einer höheren Anstalt eines Staates 
begonnenen Studien auch an einer höheren Anstalt eines anderen 
Staates vollendet werden können, und stellt folgenden Antrag: 

„Der Congress wird ersucht, mit Hinblick auf eine 
nächste Versammlung, die Ausarbeitung eines internatio- 
nalen Programmes aller höheren landwirthschaftlichen 
Studien, insbesondere rücksichtlich des propädeutischen 
Theiles dieser Studien, in Erwägung ziehen zu wollen." 



*) Vgl. Beschlüsse der Subsection für landw. Unterauchungswesen auf dem Congress 
tu Wien 1890 Proskowetz, Bericht etc., S. 118 ff. 



Auf den Beschluss der betheiligten Sectionen hin wurde die 
ursprünglich der VI. Section zugewiesene Frage: „Internationale 
Vereinbarung über die analytischen Untersuchungsmethoden der 
landwirthschaftlichen Versuchsstationen" von den Sectionen I 
und VI in gemeinsamer Sitzung in Berathung gezogen. 

e) Internationale Vereinbarung über die analytischen 
Untersuchungsmethoden der landwirthschaftlichen 
Control- und Versuchsstationen.*) 

Referent Hollemann (Groningen) führte Folgendes aus: 
Die praktische Verwendbarkeit der analytischen Untersuchungs- 
methoden der landwirthschaftlichen Stationen hänge nicht nur von 
ihrer wissenschaftlichen Genauigkeit, sondern auch von ihrer 
Gleichförmigkeit ab. Obwohl eine solche Gleichförmigkeit bereits 
in einzelnen Ländern, so z. B. in den Niederlanden, bestehe, so 
sei sie doch noch keineswegs eine international giltige zu nennen, 
ein Umstand, welcher für den internationalen Handel Öfters 
Schwierigkeiten hervorrufe. Ueberdies werde das Vertrauen Der- 
jenigen, welche sich an die Stationen wenden, zu den Resultaten 
der Analysen häufig durch die Verschiedenheit der Resultate be- 
einträchtigt. Es sei somit erwünscht, eine internationale Verein- 
barung der analytischen Untersuchungsmethoden erstehen zu 
sehen. Um dies zu erreichen, müsse eine aus Chemikern und 
Fabrikanten der verschiedenen Länder zusammengesetzte Perma- 
nenzcommission ernannt werden. Diese Commission hätte die Auf- 
gabe, den Regierungen der einzelnen Staaten Methoden vorzu- 
schlagen; ferner im Falle, dass die Analysen der verschiedenen 
Stationen von einander abweichen, als Schiedsgericht zu fungiren; 
endlich neue Methoden zu studiren und alljährlich die im Ge- 

*) Der "Wiener Coogress 1890 hat in der Subsection für landwirtschaftliches 
Untersuchungswesen erklärt, es sei nothwendig, dass die Vorstände der Versuchs- und 
Controlstationen sich ins Einvernehmen setzen, um internationale Vereinbarungen über 
einheitliche Untersuchungsmethoden festzustellen (Proskowetz, Bericht, S. 128). Vgl. hiezu 
den Beschluss der österreichisch-ungarischen Zuckerchemiker vom 31. Mai 1891, über 
Anbahnung einheitlicher internationaler Untersuchungsmethoden. (Wochenschrift des 
Centraivereines für Rübenzuckerindustrie in der österreichisch- ungarischen Monarchie. 
Jahrgang 1891, Nr. 32 ) 



brauche stehenden Methoden gemäss den Fortschritten der ana- 
lytischen Chemie zu modificiren. 

Angenommen wurde in der Plenarsitzung vom n. Sept- 
nachstehende Resolution: 

„Der Congress spricht den Wunsch aus, dass jeder 
Staat eine aus Fachmännern zusammengesetzte Commis- 
sion ernenne, deren Aufgabe es wäre, die für Dünger und 
Sämereien im Gebrauche stehenden analytischen Unter- 
suchungsmethoden zu studiren; ferner, dass die von dieser 
Commission erwählten Delegirten zu einer internationalen 
Commission zusammentreten, um die anzuwendenden Me- 
thoden endgiltig festzusetzen. 

Es ist wünschenswerth, dass jeder Staat mindestens 
einmal jährlich einen officiellen Bericht über die Arbeiten 
der Commission veröffentliche und diesen Bericht im 
Tauschwege den anderen Staaten mittheile. ,, 



SECTION II 



Landwirtschaftliches Creditwesen und Wohl- 
fahrtseinrichtungen auf dem flachen Lande. 

Präsident: vanKerkwijk, Haag. Vice-Präsident: Buesco, Bukarest. 
Secretär: Dr. Bik, Haag". 

a) Landwirtschaftliches Creditwesen. 

Referent: Bankdirector s 'Jacob, Utrecht. 

Referent ging bei seinem Berichte von vier Fragen aus: 

1. Sind die Crediterleichterungen den Landwirthen nachtheilig? 

2. Empfiehlt es sich, gesetzliche Massregeln zu treffen, um den 
Landwirthen die Gewährung und die Bedingungen des Credites 
zu erleichtern? 3. Soll die Schaffung von Creditinstituten dem 
privaten Unternehmungsgeiste überlassen werden, oder hat der 
Staat hierbei Unterstützung zu leisten? 4. Welche Art von 
Creditinstituten eignet sich am meisten für die Organisation des 
landwirthschaftlichen Credites? Referent gibt eine Uebersicht 
über den Stand des landwirthschaftlichen Creditwesens im 
Deutschen Reiche, in Italien, Grossbritannien, Portugal, Spanien, 
Oesterreich-Ungarn, Rumänien, Belgien, Frankreich und in den 
Niederlanden. Bezüglich des Creditwesens in dem letztgenannten 
Staate entnehmen wir dem gedruckt vorliegenden Berichte Fol- 
gendes. 

In den Niederlanden gibt es kein Gesetz zur Regelung des 
landwirthschaftlichen Credites. Seit 1886 hat die Privatthätigkeit 
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drei Localbanken (zu Utrecht, Alkmaar und im Haag) gegründet. 
Diese Banken übernehmen Depöts zur Verzinsung, escomptiren 
und geben Vorschüsse auf Werthpapiere. Die Darlehen werden 
gegen eigene (trockene) Wechsel, für welche solidarisch zwei 
zahlungsfähige Landwirthe zu haften haben, oder gegen Hypo- 
thekarcredit gegeben. Die Niederländische Bank escomptirt solche 
durch eine der Localbanken garantirte Wechsel ohneweiters. Die 
Utrechter Bank übernimmt auch die Anlage von durch Hypo- 
theken gedeckten Capitalien und dient auch als Vermittlerin 
zwischen Capitalisten und bäuerlichen Grundbesitzern. 

Referent erinnert an die Entwickelung des landwirtschaft- 
lichen Creditwesens in Deutschland und Italien, eine Entwicke- 
lung, welche auch die anderen Staaten mahne, sich mit dieser 
Frage ernstlich zu beschäftigen. 

Der landwirtschaftliche Credit sei nichts Neues; er habe 
seit alten Zeiten in gewissen Formen bestanden, bevor man noch 
an andere Crediteinrichtungen gedacht. Die Gegenwart erfordere, 
den Landwirth in die Lage zu versetzen, leichter als bisher Credit 
zu erlangen. Die Erfahrungen im In- und Auslande beweisen, 
dass eine richtige Organisation des landwirtschaftlichen Credites 
die Hauptsache sei, soll nicht der creditnehmende Landwirth 
auf abschüssige Pfade gelangen. 

Die Discussion über diesen Fragepunkt brachte die vor- 
herrschende Ansicht zum Ausdrucke, dass Erleichterungen im 
Creditnehmen unter Beobachtung gewisser Bedingungen im 
Grossen und Ganzen den Landwirth nicht benachtheiligen. Hiebei 
wurde der Möglichkeit gedacht, dass der landwirthschaftliche 
Credit zu Missbräuchen führe, sowie der Notwendigkeit, der 
Landwirtschaft in dieser Hinsicht besonderen Schutz zu ge- 
währen. 

Die zweite Frage beantwortete der Referent dahin, dass 
es nicht notwendig erscheine, die Bestimmungen des allge- 
» meinen Rechtes zum Zwecke der Erleichterung des landwirt- 

schaftlichen Credites abzuändern. Besondere Privilegien seien hier 
nicht erforderlich. Die Creditgewährung gegen eigene, durch 
Andere gehörig cavirte Wechsel sei genügend. Doch seien hin- 
sichtlich der Kleingrundbesitzer Modificationen im Hypothekar- 
credit empfehlenswerth. 
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Sassen (Amsterdam) bemerkt, man verquicke den land- 
wirtschaftlichen mit dem Hypothekarcredit. Der Fragepunkt 
gehöre eigentlich in die Section für legislative Fragen. 

An der Debatte über diese Frage betheiligen sich noch 
Meline (Paris), Bik (Haag), Buesco (Bukarest), Macalester- 
Loup (Haag). Das Hauptgewicht wurde auf die Frage gelegt, 
unter welchen Bedingungen, einerseits für den Creditgeber, 
andererseits für den Creditnehmer, Credit gewährt werden solle. 
Nach der Ansicht Meline 's muss der Gesetzgeber zwischen Beide 
treten, und zwar in dem Sinne, dass es gestattet sein soll, dass 
einzelne Landwirthe ein landwirtschaftliches Syndicat bilden, um 
Credit zu erlangen. Redner theilt die Statuten eines solchen 
Syndicates mit und stellt den Unterschied zwischen derartigen 
landwirtschaftlichen Syndicaten und Erwerbsgenossenschaften 
fest. Dieser Unterschied bestehe vor Allem darin, dass die land- 
wirtschaftlichen Syndicate keinen Gewinn beabsichtigen und 
auch kein Baargeld verleihen, sondern den Landwirten gegen 
eigene Wechsel in natura liefern, was sie brauchen. Der Redner 
wünscht, dass diese Syndicate als Vermittler auftreten, wo es 
sich für die Landwirthe um Aufnahme von Betriebscapitalien 
handelt. Der Redner weist auf den von ihm (10. Mai 1890) vor- 
gelegten Gesetzentwurf über diesen Gegenstand hin, erklärt die 
Hindernisse, welche sich der Circulation der „landwirtschaftlichen 
Wechsel" als Handelspapiere entgegenstellen, und formulirt einen 
bezüglichen Antrag. 

Die dritte Frage beantwortet Referent dahin, es empfehle 
sich, die Gründung von Creditinstituten der Privatinitiative zu 
überlassen 

Referent gibt hiezu eine Uebersicht über die Art, wie die 
Utrechter landwirtschaftliche Bank vorgehe. Dieselbe gebe gegen 
Accepte den Landwirten kleine Vorschüsse, die regelmässig zu- 
rückgezahlt werden. Solche Accepte discontire die Nieder- 
ländische Bank. Die Utrechter Bank gebe aber auch Vorschüsse « 
an Genossenschaften. Sie besitze in verschiedenen Orten Agenten 
und suche die Bildung kleiner Gesellschaften (naamloze vennoot- 
schappen) zu fördern, welche als Vermittler zwischen der Bank 
und den Landwirten fungiren sollen. Diese Gesellschaften sollen 
je über ein Capital von 5000 bis 10.000 Gulden verfügen, bei der 
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Utrechter Bank aber einen das Vierfache dieses Capitals 
erreichenden Credit eingeräumt erhalten. Seiner Ansicht nach 
verdienen derartige kleine Localbanken den Vorzug vor centralen 
Creditinstituten. 

Meline anerkennt diese Einrichtung und bespricht die dies- 
falls nothigen gesetzlichen Bestimmungen. Sassen bespricht die 
Frage, ob nicht die Sparcassen dem landwirthschaftlichen Cre- 
dite dienstbar gemacht werden könnten. Buesco befürwortet die 
Trennung des landwirthschaftlichen Creditwesens von den Circu- 
lationsbanken. 

Angenommen wurden von der Section nachstehende Reso- 
lutionen: 

„i., 2., 3. (gleichlautend mit den unten folgenden, vom 
Plenum angenommenen Resolutionen). 

4. Das System der kleinen Banken verdient den Vorzug 
vor einem einzigen centralen Institut (siehe unten sub 4 die vom 
Plenum an die Stelle dieser Resolution gesetzte Resolution). 

5. Es ist wünschenswerth, dass besondere Sparcassen die 
Bestrebungen der kleinen Banken unterstützen. (Diese Resolu- 
tion wurde vom Plenum abgelehnt)" 

Das Plenum des Congresses nahm, nach längerer Discussion, 
am 11. Sept. nachfolgende Resolutionen an: 

„1. Die den Landwirthen gewährten Erleichterungen 
im Creditwesen sind den ersteren nicht nachtheilig. 

2. Es erscheint vorteilhaft, dass gesetzliche Bestim- 
mungen dort eingreifen, wo das bürgerliche Gesetz die 
Gestaltung von (landwirthschaftlichen) Wechseln zu Han- 
delspapieren behindert. 

3. Die Errichtung von Creditinstituten ist der privaten 
Initiative zu überlassen. 

4. Es ist wünschenswerth, dass der landwirtschaft- 
liche Credit auf dem Principe der Wechselseitigkeit fusse." 

Hierauf bespricht Dr. Bik (Haag), Director der Gesell- 
schaft für Reiscultur auf Java, die Verhältnisse der Land- 
wirtschaft in Niederländisch-Indien (siehe diesen Bericht 
im Anhange). 
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b) Gesetzliche Regelung des landwirtschaftlichen 

Genossenschaftswesens. 

Referent: Tardit, Paris. 

i. Der Referent gibt eine Uebersicht über die historische 
Entwickelung, die Bedeutung, die Ziele und Aufgaben und den 
Wirkungskreis der Genossenschaften auf landwirtschaftlichem 
Gebiete, sowie die Formen, in welchen dieselben auftreten, end- 
lich deren Stellung im Rahmen der Gesetzgebung. Er bespricht 
die verschiedenen Kategorien, in welche die Autoren die 
Genossenschaften theilen, und die unterschiedlichen Definitionen 
derselben, um schliesslich nachstehende Fassung zu präcisiren: 
„Die Genossenschaft ist eine Vereinigung von Personen, welche 
an einem und demselben Unternehmen interessirt sind und sich 
mit Hinblick auf einen gemeinsamen Zweck aneinander schliessen." 

Der Referent gruppirt die Genossenschaften nach ihrem 
Zwecke, um solcherart prüfen zu können, welche gesetzliche 
Stellung ihnen einzuräumen sei. Auf Grund dessen gelangt der 
Referent zu nachstehender Classification. Die Genossenschaften 
bezwecken : i . Schutzmassregeln gegen natürliche Gefahren, sowie 
gegen andauernde oder zeitweilige Gefahren; 2. Massnahmen 
wider thierische und pflanzliche Schädlinge u. dgl.; 3. Boden- 
verbesserungen (Ent- und Bewässerung, Drainage, Herstellung 
von Verkehrswegen); 4. gemeinsamen Betrieb landwirtschaft- 
licher Productionszweige ; 5. Vereinigungen zum Ankaufe von 
Rohstoffen (Samen, Dünger etc.) und Geräthen für den landwirt- 
schaftlichen Betrieb; 6. Vereinigungen zum Vertriebe der Erzeug- 
nisse; 7. Operationen auf dem Gebiete des landwirthschaftlichen 
und des wechselseitigen Credites; 8. wechselseitige Versicherung 
gegen Hagelschlag, Thierkrankheiten etc., sowie wechselseitige 
Unfall- und Altersversicherung; 9. Durchführung von Schieds- 
gerichten; 10. Vereinigungen zur Förderung des landwirthschaft- 
lichen Fortschrittes. 

Referent erwähnt die Genossenschaftsverbände und gelangt 
sodann zur Prüfung der Stellung, welche das Gesetz den 
Genossenschaften einräumen soll. Nach Besprechung der ein- 
schlägigen Gesetzgebung Frankreichs und Hollands äussert 
Referent die Ansicht, dass der Staat, wiewohl er nicht überall 
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direct und activ eingreifen soll, doch verpflichtet sei, derartige 
nützliche Einrichtungen, wie es die landwirtschaftlichen Ge- 
nossenschaften sind, zu fördern. 

Wie weit die Betheiligung des Staates hier gehen solle, 
sei schwer exact festzustellen; eine solche Betheiligung lieferte 
unvergleichlich günstige Resultate, wenn sie sich in den richtigen 
Schranken hielte, der Mangel oder das Ueberwuchern der staat- 
lichen Ingerenz auf diesem Gebiete aber rufe grosse Gefahren 
hervor. Fixe Regeln und a priori fixirte Principien dürfen hier 
nicht Raum finden: Die einzelnen Fälle, die aus der Erfahrung 
abgeleiteten Thatsachen allein bieten schliesslich allgemein 
Giltiges. Es sei sonach unerlässlich, dass der Gesetzgeber erst 
eingreife, nachdem zahlreiche Enquöten, gründliche Berathungen 
die Sachlage aufgeklärt haben. Der Referent legt hierauf Reso- 
lutionsanträge vor (s. diese in der IL Plenarsitzung). 

Bei der Discussion, an welcher sich Buesco (Bukarest), 
Kerkwijk (Haag), Bik (Haag), Sassen (Amsterdam) und der 
Referent betheiligen, verneint Buesco, dass Genossenschaften, 
wenn sie auf Antheilen beruhen und die Theilhaber berechtigt 
sind, Gewinne einzuheben, den gewöhnlichen Handelsauflagen 
unterworfen sein sollen. Auch bezieht sich die Debatte auf die 
Frage, ob eine gesetzliche Regelung wünschenswerth sei und, 
wenn dies der Fall sei, wie weit sich diese gesetzliche Rege- 
lung zu erstrecken habe. Sassen (Amsterdam) fragt, in welcher 
Weise der Staat eine Genossenschaft erzwingen könne, worauf 
Referent erklärt, dass dies denkbar sei, wo es sich um Trocken- 
legung von Sümpfen, Vertilgung schädlicher Thiere etc. handle; 
der Staat habe das Recht, bei derartigen Calamitäten die Eigen- 
thümer zur Vereinigung zu zwingen. Eine Art für die staatliche 
Intervention in solchen Fällen sei, dass der Staat bei Wider- 
streben der Eigenthümer auf deren Kosten die nöthigen Arbeiten 
vornehmen lasse. Sassen sagt, so radicale Mittel könnten in 
Holland nicht Eingang finden. Redner sei jedoch mit einem 
anderen, vom Referenten angegebenen Mittel, der Expropriation 
der betreffenden Fläche durch den Staat gegen Entschädigung 
der Eigenthümer, einverstanden. Referent replicirt, der Staat 
könne die Eigenthümer zwingen, einer zur Ausführung not- 
wendiger Arbeiten gebildeten Genossenschaft beizutreten, welche 
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der Staat Subventionire. Die Einzelnen, respective die Genossen- 
schaften führen dann das aus, was eigentlich Sache des Staates wäre. 

Weiterhin fuhrt s' Jacob (Utrecht) bei der Debatte über 
Punkt 3 und 4 der Resolution (siehe unten) aus, dass das allge- 
meine Gesetz für Genossenschaften besondere Regeln aufstellen 
müsse; doch der Staat solle hier so wenig als möglich inter- 
veniren. Buesco (Bukarest) sagt, er sei nicht für die Inter- 
vention des Staates bei Genossenschaften; denn das Charakteri- 
stische derselben sei das Zusammenwirken der Gleichgesinnten 
zu einem gemeinsamen Ziele. Die Genossenschaften müssten in 
sich selbst ihre Kraft finden, sie müssten nur durch das allge- 
meine Gesetz beschützt werden. Redner ist weder für einen 
besonderen staatlichen Schutz, noch für staatliche Intervention. 
Referent erklärt dagegen, dass der Staat das Recht habe, zu 
interveniren, und fuhrt als Beispiel für die Nothwendigkeit der 
staatlichen Intervention Fälle an, in welchen die Weinbauer sich 
weigern, ihre von Phylloxera befallenen Rebengärten auszuroden, 
und die Landwirthe sich weigern, ihre befallenen, die angrenzenden 
Grundstücke bedrohenden Felder zu desinficiren. Dr. Bik (Haag) 
stimmt dem Referenten bei. Der Staat habe in besonderen Fällen 
das Recht zu interveniren, z. B. bei den citirten Calamitäten, 
doch bezweifelt Redner, dass im Allgemeinen die Landwirthe in 
dieser Hinsicht häufig hilfsbedürftig seien. 

Die Anträge des Referenten, resp. der Section, gelangen am 
9. Sept. ins Plenum, welches die Anträge 1 und 4 annimmt, 
2 und 3 zurückleitet; in der Plenarsitzung vom 11. Sept. werden 
auch die abgeänderten Anträge 2 und 3 der Section angenommen 
(vgl. die Verhandlungen des Plenums). Somit lautet der Congress- 
beschluss: 

„1. Der Staat kann und soll bei der Ausführung aller 
jener landwirthschaftlichen Arbeiten interveniren, welche 
gemeinsam herzustellen und für die öffentliche Gesundheit, 
oder für den Schutz des Bodens und seiner Producte 
wider Elementarschäden von Wichtigkeit sind. 

2. Die Bildung landwirtschaftlicher Genossenschaften 
soll, soweit als nur möglich, durch die Mittel gefördert 
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werden, über welche die Regierung, die landwirtschaft- 
lichen Gesellschaften und jene Personen verfügen, denen 
der Fortschritt und die Entwickelung der Landwirtschaft 
wirklich am Herzen liegt. 

3. Es ist die Aufgabe der Gesetzgebung, die Bildung 
von landwirtschaftlichen Genossenschaften, oder von Ver- 
einigungen genossenschaftlichen Charakters, an die Erfül- 
lung gewisser allgemeiner Formalitäten, insbesondere an 
die OefFentlichkeit und Verantwortlichkeit der Leiter dieser 
Körperschaften zu binden. Es wäre nicht minder angezeigt, 
einzelne ihrer Rechtsgeschäfte, so namentlich kostenlose 
Erwerbungen, speciellen Formalitäten, oder Bestätigungen 
zu unterwerfen. Besondere Bestimmungen wären für den 
Fall zu erlassen, wo solche Vereine finanzielle Geschäfte 
(Pensionscassen, wechselseitige Unterstützungscassen, land- 
wirtschaftliche Creditgeschäfte) betreiben. 

4. Die, Credit- oder Bankgeschäfte betreibenden land- 
wirtschaftlichen Vereine sollen dem diesfalls giltigen 
gemeinen Rechte nicht unterworfen sein, sondern speciellen 
Gesetzen unterliegen, welche den besonderen Bedürfnissen 
des landwirtschaftlichen Creditwesens entsprechen." 

2. Dr. Slotemaker (Haag), der über die Organisation der land- 
wirtschaftlichen Genossenschaften referiren sollte, war am Erschei- 
nen verhindert und hatte auch keinen gedruckten Bericht vorgelegt. 

3. Der Bericht von Hertel (Kopenhagen) über landwirt- 
schaftlichen Credit in Dänemark kam, da der Referent nicht 
erschienen war, nicht zur Berathung. 

c) Die Arbeiterfrage und die sociale Frage; die länd- 
liche Armenpflege. 

Referent Senator Gomot (Paris) war durch Krankheit ver- 
hindert, seinen im Drucke vorliegenden Bericht zu vertreten, so 
dass diese Frage von der Tagesordnung abgesetzt werden musste. 
(Vgl. den Beschluss der Plenarversammlung vom 13. September.) 

v. P r o » k o w . t «, D« UnJw. Congnu Im IU*g 1W1 3 
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Landwirtschaftlicher Betrieb. 

Präsident: Dr. Ohlsen, Caprarola. Vice- Präsidenten: van den 
Bosch, Goes, und C. Parker, London. Secretäre: D'Hont, 
Courtray, und v. Oudheusden, Haag. 

a) Molkereiwesen. 

i. Referent Waller ( Anna-Paulo wna) geht von Folgendem 
aus: Verdient bei der Erzeugung von Molkereiproducten der 
bäuerliche Kleinbetrieb, oder die, das Erzeugniss zahlreicher 
kleiner Producenten verarbeitende Fabrication den Vorzug? 
Referent stellt die Schwierigkeit für den Kleinproducenten dar, 
Milchproducte erster Qualität und bei kleinen Verkaufsmengen 
hohe Preise zu erzielen. Der Handel stellt immer höhere An- 
sprüche an die Producte; die Zukunft gehöre sonach im Molkerei- 
wesen dem Grossbetriebe. Je grösser diese Anlagen sind, umsomehr 
entsprechen sie, vorausgesetzt, dass der Kreis der Milch liefern- 
den Orte nicht zu ausgedehnt sei, den Anforderungen der Neuzeit. 

Die kleineren genossenschaftlichen Etablissements auf diesem 
Gebiete seien, wie die Erfahrung lehre, stets in der Hand der 
Käufer des Productes. Ausserdem beeinträchtige die Unsicher- 
heit, ob der Pacht erneuert werde, die Bildung kleiner Molkerei- 
genossenschaften. Referent tritt dafür ein, dass, im Interesse der 
Ernährung der Viehbestände, alle Rückstände an die Milchliefe- 
ranten zurückgelangen. Referent stellt die unter I. folgenden 
Resolutionen. 
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Graf v. Kolowrat (Teinitzl) beleuchtet die Frage, wie weit 
sich der, den grossen Centraimolkereien das Rohmaterial liefernde 
Kreis erstrecken dürfe. 

Ueber Antrag D' Hont's werden noch die unter II. folgenden 
Resolutionen zum Sectionsbeschlusse erhoben. 

Die (vom Plenum angenommenen) Resolutionen lauten: 

I. 

„i. Der Molkereibetrieb vermag die Ansprüche auf 
Gleichförmigkeit des Erzeugnisses lediglich durch Produc- 
tion im Grossen zu erfüllen. 

2. Je grösser die Maschinenmolkereien sind, umso- 
mehr erfüllen sie die citirten Ansprüche, vorausgesetzt, 
dass der die Milch liefernde Umkreis keine übermässige 
Ausdehnung besitzt. 

3. Die Rückstände sollen stets zu Denjenigen zurück- 
gelangen, welche den Grossmolkereien die Milch liefern." 

II. 

„i. Es ist wünschenswerth, dass die Heerdbücher 
und Gestütsbücher nicht nur die von den Thieren erwor- 
benen Auszeichnungen, sondern auch die Eigenschaften, 
durch welche diese Thiere hervorragen und insbesondere 
bei Milchkühen die Quantität und Qualität der erzeugten 
Milch angeben. 

2 Nicht nur die Kreuzung, sondern auch die Paarung 
der Kreuzungsproducte untereinander ist, in gewissen, genau 
bestimmten Fällen, von hohem praktischen Werthe.' 1 

2. Referent van der Zande (Leeuwarden) empfiehlt die Errich- 
tung bakteriologischer Stationen speciell für Molkereiwesen. 
Referent führt aus, dass, obwohl das Futter und auch der dieses 
erzeugende Boden Einfluss auf die Qualität der producirten Butter 
habe, der Umfang dieses Einflusses dennoch nicht genügend 
bekannt sei. Sicher sei die Art und Weise der Butterbereitung von 

grosser Bedeutung. Noch habe die Wissenschaft ihr letztes Wort 

3* 
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nicht gesprochen, noch lassen sich alle beobachteten Eigenschaften 
der Butter nicht mit absoluter Sicherheit erklären; der Wunsch, 
diese Sicherheit zu erlangen, trete immer mehr in den Vorder- 
grund. Es sei sonach höchst wünschenswert!^ dass in allen Staaten 
bakteriologische Stationen errichtet würden, und besonders in 
Centren der Butterproduction. Des Referenten specieller Wunsch 
geht dahin, in Holland eine solche Station errichtet zu sehen. 

Bei der darauffolgenden Discussion führt Haccius (Genf) 
aus, dass dieser Antrag dahin zu vervollständigen sei, es möge 
auch der Käse bakteriologisch untersucht werden, da in einzelnen 
Ländern die Käseproduction an Bedeutung die Buttererzeugung 
übertreffe. Die Organisation derartiger Stationen und die Wahl 
der Orte, an welchen sie errichtet werden sollen, möge man den 
Fachautoritäten überlassen, die nach localen Bedürfnissen ent- 
scheiden werden. 

Angenommen wurde von der Section und im Plenum folgende 
Resolution: 

„Die Eigenschaften des Rohstoffes (der Milch) besitzen 
einen bedeutenden Einfluss auf die Molkereiproducte ; doch 
ist die Bereitungsmethode oft von grösserer Tragweite. 

Es empfiehlt sich, die Producenten und Fabrikanten 
immer mehr über die Momente aufzuklären, welche die 
Qualität der Molkereiproducte beeinflussen. 

Die Errichtung bakteriologischer Stationen, speciell für 
die Zwecke des Molkereiwesens, in jedem Lande wird für 
empfehlenswerth erachtet." *) 

3. Referent Marl et ist nicht erschienen. 

4. Da der Referent über Bezahlung der Milch nach Qua- 
lität, Böggild (Kopenhagen), nicht anwesend ist, gibt Sections- 
secretär D'Hont eine Uebersicht über die gedruckt vorliegenden 
Ausführungen Böggild's, welcher den Fjord'schen Milchprüfer 
wärmstens empfiehlt. 

E. van den Bosch (Goes) stellt folgende Sätze auf: Es sei 
wünschenswerth, ja nothwendig, dass die Viehzüchter nur Thiere 

*) Vgl. Resolution 9 der Section I a, S. 10. 
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bester Qualität erwerben und beim Ankaufe ein besonderes Ge- 
wicht auf die Abstammung legen. Die vom Referenten gewonnenen 
Erfahrungen über Viehfütterung, Viehzucht, Milchproduction etc. 
beweisen, dass die Erwerbung von Vieh bester Qualität allerdings 
weit mehr Capital erfordere, als jene minderwerthiger Stücke; 
dennoch sei der erstere Vorgang als weit rationeller und rentabler 
zu bezeichnen. 

D'Hont beantragt, die Anträge Böggild's mit jenen von 
v. d. Bosch zu verbinden, und formulirt die unten folgenden 
Resolutionen. 

Bei der Discussion empfiehlt Stortenbeker von Oudshoorn 
die Bezahlung der Milch nach Quantität und Qualität und die 
Einführung des Fjord'schen Apparates in Molkereibetrieben, 
welche Butter erzeugen. 

D Hisse (Bethune) will, dass der Congress den allgemeinen 
Wunsch ausspreche, dass die Milch nach Qualität bezahlt werde, 
wobei jedoch ein specielles Verfahren nicht ausdrücklich zu 
empfehlen sei. Dieser Ansicht tritt auch v. d. Bosch bei. Es 
sprechen noch Bieler (Lausanne) und Clarke (London), worauf 
die von D'Hont formulirten Anträge beschlossen werden. Die 
Resolution lautet: 

„Der Congress äussert den Wunsch: 

1. dass die Behörden die Verbesserung der Aufzucht 
der Hausthiere nachhaltig fördern. Als Mittel hiezu em- 
pfehlen sich: die Einsetzung officieller Expertisen über den 
Zustand der männlichen und der weiblichen Thiere; die 
sorgfältige Organisirung von Zuchtstationen; ferner hin- 
sichtlich der Melkkühe die Modifikation der Ausstellungen 
in der Art, dass die Preisrichter ebensowohl die Zucht- 
eigenschaften der Stücke, als die Quantität und Qualität 
der Milch in Betracht ziehen; 

2. dass die Behörden, die Landwirthschafts-Gesell- 
schaften, die einzelnen Besitzer u. s. w. die kleinen Wirthe 
im Wege von Vorträgen, Berichten und anderen geeig- 
neten Mitteln über die Wichtigkeit des Rechnungswesens 
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in der Landwirtschaft aufklären und ihnen mit Hinblick 
auf die Bedeutung der Bezahlung der Milch nach Quan- 
tität und Qualität die landwirthschaftliche Buchführung 
wärmstens empfehlen; 

3. dass Preise ausgeschrieben werden, um Jene aus- 
zuzeichnen, welche ein Verfahren entdecken, welches die 
leichte und rasche Bestimmung des Gehaltes der Milch in 
Molkereibetrieben ermöglicht." 

Hierauf nimmt die Section eine von den Herren D o m m er v a. n 
Poldersveldt, Hartog (Barneveld) und Holtland jun. verfasste 
Druckschrift, welche die in den Provinzen Geldern und Overijssel 
wirkende Wanderschule für Molkerei bespricht, dankend zur 
Kenntniss. Die Landwirthschafts-Gesellschaft gedachter Provinzen 
hat den Beschluss gefasst, in ihrem Wirkungskreise eine Fachschule 
für Molkerei zu errichten, und zwar — da die Kreisvereine darlegten, 
dass eine fixe Schule aussichtslos wäre, weil einerseits die Töchter 
der Bauern durch häusliche Arbeiten an die Höfe gefesselt, 
andererseits die Bauern für die, ihnen durch den Besuch einer * 
solchen Schule seitens ihrer Töchter erwachsenden Kosten (für 
Wohnung und Kost) nicht aufzukommen gesonnen seien — als 
Wanderschule. Dieselbe verbleibt je nach Bedarf vier Wochen 
und länger an einem Orte, und zwar in jenem Hofe, welchen der 
Kreisverein, der um die Abhaltung eines Curses eingeschritten 
ist, auswählt. Der Besitzer dieses Hofes wird auf Wunsch ent- 
schädigt. Der Unterricht erfolgt kostenfrei; die Auslagen, welche 
die Lehrkräfte, die Geräthe, der Transport etc. verursachen, fallen 
der Schulleitung zur Last. Professor Claterbos hält jede Woche 
drei Vorträge, welchen, wie beobachtet wurde, nicht nur die 
Töchter der Bauern, sondern auch häufig die Frauen der Letzteren 
eifrig folgen. 

Jeden Morgen ertheilt der genannte Professor um 6 Uhr 
Früh praktischen Unterricht in der Art, dass abwechselnd drei 
bis fünf Zöglinge Butter und Rahmkäse selbst herstellen. 

Zweimal in der Woche, an Nachmittagen, ist der Besuch der 
Musterschule den (zahlreich herbeiströmenden) Besuchern frei- 
gestellt, wobei denselben die Geräthe und deren Handhabung 
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erklärt wird. Diese Curse dauern vom April bis zum November. 
Im Winter hält der citirte Professor in den Kreisvereinen Vor- 
träge ; auch besucht er zu dieser Zeit die Höfe, an welchen bisher 
die Wanderschule etablirt gewesen ist. um mit den früheren Zög- 
lingen zu correpetiren 

1889 wurden drei Curse mit 59 Zöglingen abgehalten; 1890 
sieben Curse (231 Zöglinge); 189 1 finden acht Curse statt. 

Der Unterricht ist ein leichtfassücher und nimmt Rücksicht 
auf die Menge des Viehes in den einzelnen Kreisen. Die grössten 
Erfolge weist die Schule in sandigen Gegenden auf; in den mit 
besserem Boden und entwickelterem Molkereibetriebe begabten 
Regionen zeigen sich die Bäuerinnen weit ablehnender gegen 
den Unterricht. 

Die Erfolge zeigen sich darin, dass die Qualität der Butter 
in dem Lehrkreise weit besser geworden ist, ja nach Angabe 
der Schule bereitete Butter eine Preissteigerung von 15 bis 20 Cents 
(= Kreuzer österr. Währ.) erfahren hat, eine Thatsache, die auf 
den Märkten ersichtlich ist. 

Die Kosten der Schule betrugen 1890 1883 fl. holl. Währ., 
für 1891 sind 1770 fl. holl. Währ, eingestellt. 1889 betrugen die 
Auslagen — inclusive der für Ankauf von Geräthen verausgabten 
420 fl. — 241 1 fl. Die Regierung bestreitet die Hälfte der Auslagen, 
die Kreisvereine kommen für die localen Kosten auf (Entschädi- 
gung des betreffenden Hofbesitzers), den Rest trägt die Land- 
wirthschafts- Gesellschaft für Geldern und Overijssel. 

Der Gehalt des Professors beträgt 1500 fl., doch nimmt er 
ausserdem durch private Vorträge 500 fl. ein. 

Diese Molkerei- Wanderschule untersteht der Verwaltung der 
eingangs genannten drei Commissionsmitglieder. 

b) Viehzucht. 

Von dem Referenten de Jong (Alphen) liegt kein Bericht vor. 

H. Goldschmidt (Kopenhagen) unterbreitet einen ge- 
druckten Bericht, dessen Resolutionsantrag Gegenstand der Ver- 
handlung bildet.*) 

*) Diese Resolution lautet: „In Anbetracht der ungeheuren Verluste, welche die 
Tuberculose unter den Rindviehbeständen der Höfe, insbesondere unter den ausschliess- 
lich zu Melkvieh aufgezogenen Tbieren hervorruft und mit Rücksicht darauf, dass diese 
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Haccius (Genf) bespricht die traurige Bedeutung derRinder- 
tuberculose für die Landwirtschaft, wie für die öffentliche Ge- 
sundheit. 

Nach Arloing, sagt Referent, sind 10 Procent aller Rinder 
tuberculös, eine Zahl, die vielleicht noch alljährlich zunimmt. Die 
Milch, das Fleisch, vielleicht auch die Butter, wirken als Infec- 
tionsträger, so dass eine Abnahme der Consumtion mit der Auf- 
klärung über die Krankheitserreger gleichen Schritt halten dürfte. 
Bereits wird ernstlich abgerathen, rohe Milch zu geniessen. Was 
thut nun der Landwirth in dieser Sache? Meist glaubt er nicht 
an die Möglichkeit der Uebertragung der Tuberculose, oder ist 
sich der Gefahr gar nicht bewusst, so dass er tuberculose Kühe 
ruhig inmitten der gesunden Stücke belässt. Die kranken Stiere 
werden ungescheut zum Sprunge verwendet, die kranken Kühe 
ruhig zur Tränke gelassen. Ist er dann gezwungen, ein verdäch- 
tiges Stück loszuwerden, so verliert er daran, oder theilt achtlos 
das Fleisch mit seinen Nachbarn. Dies Alles muss anders werden. 
Referent beantragt nachstehende Thesen anzunehmen: i. (gleich- 
lautend mit dem zweiten Punkte der unten folgenden Resolution); 
2. „die Schlachthäuser sind mit Sterilisirapparaten zu versehen, 
damit das als tuberculös confiscirte Fleisch noch verwendbar 
gemacht werde, da die Landwirthe ausser Stande sind, die, ihnen 
aus der ohne Entschädigung vorgenommenen Vertilgung solchen 
Fleisches erwachsenden Schäden zu ertragen." 

Biel er (Lausanne) bespricht die Fortpflanzung und Verbrei- 
tung der Tuberkelbacillen, weist auf die Gefahren hin, welche 
durch dieselben hervorgerufen werden und empfiehlt die Annahme 
der von Haccius gestellten Anträge. Mehrere Redner bestreiten 
den praktischen Nutzen der Sterilisirapparate und geben dem 
Zweifel Ausdruck, ob die Consumenten - geneigt sein werden, 
sterilisirtes Fleisch zu kaufen und zu verwerthen. 

D'Hont (Courtray) befürwortet den Antrag, die Frage über 
die Bedingungen der Viehaufzucht in den verschiedenen Ländern 
auf die Tagesordnung des nächsten internationalen landwirt- 
schaftlichen Congresses zu setzen. 

Krankheit vorzugsweise wenig abgehärtete und daher zu Verkühlungen geneigte Thiere 
befallt, wird die grosse Wichtigkeit eines systematischen und rationellen Abhärtungs- 
verfahrens für die Tilgung, oder doch Verminderung der Tuberculose betont." 
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L. Graf v. Kolowrat (Teinitzl) beantragt die Einfuhrung 
von allgemeinen Viehversicherungen in den sammtlichen Staaten. 
Angenommen wurde schliesslich folgende Resolution:*) 

Der Gongress nimmt zur Kenntniss: 

„1. Die III. Section macht auf die im Berichte Harald 
Goldschmidt's (Kopenhagen) vorgeschlagene Resolution 
aufmerksam und beantragt, die Frage über die Bedingungen 
der Viehaufzucht in den verschiedenen Ländern auf die 
Tagesordnung des nächsten Congresses zu setzen. 

Der Congress erklärt: 

2. Alle praktischen Mittel und Wege, welche geeignet 
sind, die Infection der gesunden durch tuberculöse Thiere 
einzuschränken, sollen unverzüglich empfohlen, und die 
Landwirthe über die factischen, für die Krankheit charakte- 
ristischen Ansteckungsgefahren aufgeklärt werden. 

3. Die Behörden sind aufzufordern, die Viehbesitzer 
für die Verluste, welche sich aus der Confiscirung des 
Fleisches tuberculöser Rinder ergeben, zu entschädigen, oder 
diese Verluste doch herabzumindern, da die Landwirthe 
ausser Stande sind, den sich aus der Vertilgung des con- 
fiscirten Fleisches ergebenden Verlust ohne Entschädigung 
zu ertragen. 

4. Es ist wünschens werth, dass in allen Ländern der 
ganzen Welt allgemeine Viehversicherungen etablirt werden, 
damit die Viehbesitzer für die eventuellen Verluste schad- 
los gehalten werden, welche ihnen die im Interesse der 
Sanität der Bevölkerung und der Viehbestände, von den 
Behörden verfügten Zwangsverkäufe verursachen. 

5. Es erscheint wünschenswerth, dass die Schlacht- 
häuser mit Sterilisirapparaten versehen werden, damit das 

*) VgL die auf dem Wiener Congresse 1890 gefasste Resolution über die Be- 
kämpfung der Rindertuberculose. Proskowetz' Bericht, S. 28 und 29 
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als tuberculös confiscirte Fleisch noch verwendbar ge- 
macht werde. (Vgl. die Plenarsitzung vom 11, September.) 

c) Cultur der Industriegewächse. 

1 . Die Section erklärt sich nicht für competent, die Anträge 
von Jacobson (Haag) über Theecultur und Theezölle zu dis- 
cutiren, doch wird dieser Bericht auf Beschluss des Plenums hin 
dem officiellen Protokolle des Congresses beigeschlossen. 

► 

2. Der Referent über Zuckerrübenbau, Prof. Dr. Pitsch 
(Wageningen), geht von drei Fragepunkten aus, welche er (in 
seinem, in deutscher Sprache gedruckten Berichte) in folgender 
Weise beantwortet: 

„ i . Der Landwirth muss darnach streben, Rüben zu züchten, 
welche bei einem relativ hohen Zuckergehalte eine ausreichende 
Ernte pro Hektar sichern, so dass die Zuckerernte pro Hektar 
hoch ist. 

2. Die Behauptung F. Dupont's, dass bei der Production von 
Zucker in der Rübe der Einfluss des Samens drei Viertheile 
beträgt, während die Düngung und die Cultur auf die genannte 
Production nur wenig Einfluss haben, ist nur sehr bedingt anzu- 
nehmen. 

3. Stipulationen hinsichtlich der Wahl des Samens, der Ver- 
wendung von Düngemitteln etc. beim Abschlüsse von Contracten 
zwischen dem Zuckerfabrikanten und dem Rübenbauer sind, weil 
sie die Actionsfreiheit des letzteren beeinträchtigen, nachtheilig 
und ungerecht; sie sind aber auch überflüssig, weil der Fabrikant 
sehr wohl in der Lage ist, sich über den Zuckergebalt der Rübe 
Sicherheit zu verschaffen, einmal, indem er Rüben unter einem 
gewissen Zuckergehalte zurückweist, dann, indem er den Preis 
der Rübe nach ihrem Zuckergehalte regelt. Die Bezahlung der 
Rübe pro iooo Kilogramm ohne Regelung des Preises nach dem 
jeweiligen Zuckergehalte ist im Allgemeinen den Landwirthen 
nachtheilig." 

Bei der Discussion führt Waller ( Anna-Paulo wna) aus, der 
Streit zwischen Fabrikanten und Rübenproducenten werde wohl 
stets bestehen, da Letztere gegen gewisse Vorgänge nicht 
geschützt seien und Uebervortheilungen vorkommen. 
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Prof. Dr. Werner (Berlin) sagt: Beim Rübenbaue müsse 
insbesondere dahin gestrebt werden, hohen Zuckergehalt zu 
erzielen; kleinere Rüben böten für den Landwirth keinen Nach- 
theil. Die Cultur habe darauf grossen Einfluss. Vornehmlich 
müsse Gewicht gelegt werden auf Verwendung guten Samens, 
auf die Bearbeitung des Bodens, so dass Licht und Luft ein- 
dringen können, und insbesondere auf die Reihenweite. All die 
Differenzen zwischen Fabrikanten und Producenten, welche in 
anderen Ländern erscheinen, bestehen in Deutschland nicht, weil 
dort die Rübenproducenten an der Fabrication selbst inter- 
essirt sind. 

Delisse (Bethune) sagt: In Frankreich werden die Rüben 
nach dem Zuckergehalte bezahlt; Zuckergehalt müssen die Rüben 
besitzen. Redner spricht für möglichste Freiheit des Vorgehens 
sowohl der Fabrikanten, als der Producenten. Loyalität und Ehr- 
lichkeit müssen hier die Hauptdirective geben. Vereinigungen 
beider Parteien können hiebei günstig einwirken. Nöthig sei die 
strengere Einhaltung der abgeschlossenen Verträge. Untersuchung 
strittigen Materiales auf Zuckergehalt seitens der staatlichen 
Laboratorien könne bei der Fixirung des Preises festgesetzt 
werden. 

D'Hont (Courtray) gibt eine Uebersicht über die Abfassung 
einschlägiger Verträge in Belgien und meint, dass die Macht 
hiebei auf Seiten der Fabrikanten sei, so dass der Producent oft 
keine Controle habe. Eine Reform solcher Verträge sei nöthig 
und in Belgien im Zuge. Redner stellt einen (als Punkt 4 der 
unten folgenden Resolution angeführten) Antrag hinsichtlich der 
Aufstellung von Musterverträgen. 

Angenommen wurde folgende Resolution: 

„ 1 . Der Landwirth soll sich bestreben, grosse Zucker- 
verträge pro Hektar zu erzielen, und zwar durch Erzeu- 
gung von Rüben von relativ hohem Zuckergehalt. 

2. Der Einfluss des Samens ist unbestreitbar; er ist 
für die Erzielung grossen Zuckergehaltes ungemein wichtig. 
Doch darf, will man zuckerreiche Rüben erhalten, die 
Qualität des Bodens, die Wahl der Düngung und die auf 
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Erfahrungen beruhende Culturmethode keineswegs über- 
sehen werden. 

3. Bestimmungen, welche die Actionsfreiheit der Rüben- 
producenten beschränken, sind ebenso ungerecht als wenig 
erfolgreich. Sie sind überdies überflüssig, weil der Fabri- 
kant sich den Zuckergehalt der Rübe zu sichern vermag: 

a) Durch Zurückweisung von Rüben, welche ein ge- 
wisses Minimum an Zuckerhältigkeit nicht erreichen; 

b) durch Fixirung besonderer Preise für Rüben von 
variablem Zuckergehalte, auf Grund einer nach dem 
thatsächlichen Werthe der Rüben für die Fabrication 
abgestuften Scala. Der Ankauf von Rüben pro 100 
Kilogramm ohne Fixirung des procentuellen Zucker- 
gehaltes ist im Allgemeinen den Landwirthen schäd- 
lich und kann nicht empfohlen werden. 

4. Der Congress äussert den Wunsch, es mögen sich 
die Rübenproducenten vereinigen, um den Fabrikanten 
einen Mustervertrag vorzulegen, welcher die wechselseitigen 
Interessen beider Parteien zu berücksichtigen hätte." 
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Meliorationswesen. 

Präsident: de Llauradö, Madrid. Vice -President: Conrad, Haag. 
Secretäre: de Koning, Nymwegen, und Du Ry v. Beest 
Holle, Haag. 

a) Drainage und künstliche Bewässerung, Austrock- 
nung der Polder etc. 

i. Referent de Koning behandelt in seinem gedruckten 
Berichte zuerst die Austrocknung der Polder. Ein Polder besteht, 
nach seiner Definition, aus einer Anhäufung von Grundstücken, 
welche von Dämmen umgeben ist, um das sie umgebende Wasser 
zu entfernen, und welche von den innerhalb befindlichen Wasser- 
massen auf gemeinschaftliche Weise entlastet wird. 

Die Grösse und der Ursprung der Polder sind sehr ver- 
schieden. In ersterer Beziehung gibt es Polder, die 10 Hektar 
nicht überschreiten, während andere Tausende von Hektaren um- 
fassen. Hinsichtlich des Ursprungs der Polder findet man solche, 
welche ihre Entstehung der Austrocknung von Seen, oder Torf- 
mooren verdanken; andere Polder sind geradezu dem Meere, oder 
den Flussläufen abgerungen worden. Andere Polder wieder sind 
unter dem Schutze der gegen das Meer, oder die Flüsse errich- 
teten Dämme entstanden. 

Alle diese Polder unterscheiden sich nur durch ihr Niveau 
und jenes der sie umgebenden Gewässer. 



In den meisten Fällen vermögen sich die Polder auf natür- 
liche Weise des überschüssigen Wassers zu entledigen, wobei die 
Ebbe und Fluth die Hauptrolle spielt. Unter dem Niveau der 
ringsum liegenden Wasserfläche befindliche Polder müssen auf 
künstliche Weise entwässert werden. 

Gegenwärtig wird allgemein dahin gestrebt, die Polderflächen 
von den Frühjahrswässern frei zu halten. 

Bei den Entwässerungseinrichtungen der Polder kommen in 
Frage: i. Die zu hebende Wassermenge, 2. die Hubhöhe, 3. der 
Zustand der Gräben und der Platz der Aufstellung, 4. die zu ver- 
wendenden Maschinen. 

Referent führt diese Punkte eingehend aus und gelangt 
sodann zur Frage nach den Kosten. Der Betrieb einer efFectiven 
Pferdekraft kostet im Durchschnitte jährlich 900 fl., ohne das 
Kohlendepöt, die Wohnung des Heizers u. A. zu rechnen. 

Um Seen in fruchtbares Land umzuwandeln, hat man in 
Holland verschiedene Mittel gewählt. Solche Arbeiten wurden 
theils im Wege von (zum Theil staatlich subventionirten) Con- 
cessionen ausgeführt, theils durch den Staat selbst, welcher seine 
Auslagen durch den Verkauf der trockengelegten Grundstücke 
wieder herein bekam. Für unter Wasser stehende Flächen, die 
Privatbesitzern gehören, ist ein besonderes, von Korevaar aus- 
geführtes Verfahren im Gebrauche, welches Referent detaillirt. 

Referent stellt dar, dass in Nordholland seit dem 17. Jahr- 
hunderte Windmühlen, z. B. zur Herstellung der Polder von 
Beemst (7218 Hektar) und Scherm (4828 Hektar), als Entwässe- 
rungsmaschinen benützt wurden, während gegenwärtig meist 
Dampfmaschinen in Verwendung stehen. Die langjährige Streit- 
frage über den Vorzug von Wind oder Dampf kam erst bei der 
Trockenlegung des Haarlemer Meeres zur Entscheidung. 

Diese Wasserfläche, 18.000 Hektar gross, ist am 1. Juli 1852 
vollkommen in fruchtbares Land umgewandelt gewesen, nachdem 
man zehn Jahre an diesem Werke gearbeitet. 

Die Kosten beliefen sich im Ganzen auf 13,789.377 fl. holl. 
Währ. 

Das so gewonnene Land wurde im Durchschnitte zu 473 fl. 
pro Hektar verkauft. 4,412.115 fl. der Gesammtkosten fielen nach 
Abzug der durch den Verkauf der Grundstücke eingenommenen 
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Summen endgiltig dem Staate zur Last. Der Verkauf der Grund- 
stücke war eben ein zu plötzlicher und massenhafter gewesen. 

Gegenwärtig' ist das Hektar dieser Ländereien 1500 bis 
2000 fl. werth. Im Grossen und Ganzen war trotz des Kosten- 
restes, für den der Staat aufzukommen hatte, der Erfolg dieser 
Melioration ein sehr günstiger. Ein, die Umwohner bedrängender 
und bedrohender See (er dehnte sich vom 17. bis zum 19. Jahr- 
hundert um 9385 Hektar aus) war in reiches Wiesenland um- 
gewandelt, das Nationalvermögen erhöht, die Zahl der Steuer- 
träger gestiegen, die Schutzbauten und Damme mit ihrer kost- 
spieligen Erhaltung waren weggefallen, und eine bis dahin nur 
der Fischerei dienende Fläche die Heimstätte einer wohlhabenden 
und betriebsamen Bevölkerung geworden. 

Die Kosten der Instandhaltung des einstigen Haarlemer 
Meeres betrugen 1889 60.000 fl. Die Steuer dieser Fläche lieferte 
1889 138.291 fl. (8 fl. pro Hektar). 

Referent citirt noch die Entwässerung des Zuidplas 
(4420 Hektar) im Jahre 1837 und jene des Prinz Alexander- 
Polders (2729 Hektar) im Jahre 1868, der ausserordentlichen 
Hubhöhe (6 64 und 7 8 Meter) wegen, die hier überwunden 
werden musste. 

Ferner sind im Aestuar des Y 5000 Hektar entwässert 
worden; das Hektar trockengelegten Landes wurde hier bis zu 
3300 fl. verkauft. 

Im Allgemeinen haben die Entwässerungen, für welche 
weitere Beispiele in grosser Zahl vorliegen, den Erwartungen 
entsprochen, obwohl einzelne derartige Unternehmungen der 
grossen Kosten, des Steuerdruckes, der ungenügenden Pumpen- 
anlagen etc. wegen nicht prosperiren, ja selbst aufgelassen 
worden sind. 

Ausser den Entwässerungsanlagen bestehen noch zahlreiche 
Einrichtungen, um das Wasser stets auf dem gehörigen Niveau 
zu erhalten. 

Besonders haben grosse Genossenschaften und Stadtverwal- 
tungen derartige Einrichtungen in grossem Massstabe angelegt. 
Die grösste Genossenschaft dieser Art und zugleich die älteste 
ist jene von Rjjnland; sie begreift 105.721 Hektar, wovon 
77.237 Hektar Polder. Kolossale Dampfmaschinen halten hier 
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das für die Cultur nothwendige Wasserniveau aufrecht; in Zeiten 
der Dürre lässt man aus den Flüssen Wasser in grosser Menge 
in die Polder eintreten, um die Wiesen zu wässern, das Vieh zu 
tränken u. s. w., so dass also im Rijnlandspolder Ent- und Be- 
wässerung Hand in Hand gehen. 

Referent bespricht endlich das Project der Austrocknung 
der Zuydersee, welche sowohl Culturland gewinnen, als auch 
die kostspielige Erhaltung der jetzigen Schutzdämme in Wegfall 
kommen lassen soll. Das erste Austrocknungsproject stammt 
von v. Diggelen aus dem Jahre 1848. Später wurde Diggelen's 
Project von Beijerinck und von Stieltjes umgearbeitet. Letzterer 
beschränkte die Arbeiten auf den südlichen Theil der Zuydersee. 
Ein 39 Kilometer langer, 5 Meter über dem Meeresniveau 
liegender Damm und Schleusen hätten die Aufgabe, einen 
Polder von 196.000 Hektar herzustellen, wovon 178.000 Hektar 
Culturland wären. Die Hubwerke würden 1 1 5o Pferdekräfte in 
Anspruch nehmen. Die Kosten dieses Unternehmens werden, 
ohne Verzinsung des Capitales während der Bauzeit, auf 
123,000.000 fl. angegeben. Eine auf dieser Basis constituirte 
Gesellschaft reichte um die Concession ein und beanspruchte 
eine Betheiligung des Staates in der Höhe von 43,750.000 fl. 
Die Regierung glaubte, ein derartiges Unternehmen selbst in 
die Hand nehmen zu sollen, und legte 1877 einen entsprechenden 
Gesetzentwurf vor, der jedoch wieder zurückgezogen wurde. Von 
Seite des Abgeordneten Buma wurde hierauf vorgeschlagen, 
eine Enquöte einzuberufen über die Frage, ob es nicht möglich 
sei, die ganze Zuydersee einzudämmen. Dagegen wurde ein- 
gewendet, dass schon seit Diggelen's Project eine totale Ein- 
dämmung, theils des sandigen Bodens im nördlichen Theile der 
Zuydersee, theils der Schwierigkeiten der Ableitung des Yssel- 
flusses wegen, abzuweisen sei. Trotzdem bildete sich eine eigene 
Gesellschaft zum Zwecke der Anstellung einer solchen Enqudte. 
Ingenieur Lely (gegenwärtig niederländischer Minister der öffent- 
lichen Arbeiten) beschäftigte sich in eingehender Weise mit dem 
Studium dieser Frage, so dass seine fachmännischen Gutachten 
unzweifelhaft als bahnbrechend für jede wie immer geartete Auf- 
nahme des Projectes der Trockenlegung der Zuydersee gelten 
müssen. 
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Theilweise Eindämmung des östlichen Theiles der Zuydersee 
haben Huet und Linze vorgeschlagen. Dieses Project würde die 
Gewinnung von 12.500 Hektar Landes binnen sieben Jahren 
realisiren. 

Zu der Frage der Drainage und der künstlichen Be- 
wässerung übergehend, bemerkt Referent, dass dieselbe aus 
verschiedenen Gründen (Zerstückelung des Bodens, Höhe des 
sandigen Terrains, ungünstige Abflussverhältnisse, natürliche 
Ueberstauung im Frühjahre, Widerstand der Bevölkerung etc.) 
in den Niederlanden wenig verbreitet sei. Referent hofft eine 
Besserung dieses Zustandes in der Zukunft und rechnet hiebei 
auf die Unterstützung der Regierung. 

Conrad (Haag) legt der Versammlung Karten über die 
historische Entwicklung der nordholländischen Polder vor und 
bespricht den Boden der seeländischen Polder und die Art der 
dort üblichen Cultur. 

2. Referent de Llauradö (Madrid) legt einen sorgfaltig 
ausgearbeiteten Gesetzentwurf zur Förderung der Anlage von 
Canälen und Bewässerungsreservoirs vor. Dieser Entwurf fuhrt 
aus, dass der Staat Unternehmungen, welche die Anlage und den 
Betrieb von Canälen und Bewässerungsreservoirs bezwecken, im 
Interesse der OefFentlichkeit unter folgenden Modalitäten zu 
unterstützen berufen sei. Der Bau solcher Canäle und Reservoirs 
bedürfe einer Concession. Der Staat solle den Unternehmern 
einen, in Jahresraten zu zahlenden Zuschuss auf das Anlage- 
capital zusichern; die Concession sei für höchstens fünfzig Jahre 
zu ertheilen, gerechnet von dem Zeitpunkte, in dem die Verthei- 
luog des Wassers in den Haupt- und Seitencanälen thatsächlich 
erfolgt und der Betrieb begonnen hat. Referent gibt einen 
Ueberblick über die Irrigationen in Spanien, bespricht die dabei 
verwendeten Geräthe und erläutert das System der artesischen 
Brunnen Spaniens. Er schlägt die unten folgenden Resolutionen 
1 bis 5 vor. 

Oberst van Zuylen (Haag) beantragt die Annahme der 
(unten folgenden) Thesen 6 und 7, nachdem er diese unter Hin- 
weis auf seine Erfahrungen über Bewässerungen in Holländisch- 
Indien motivirt hatte. 

t fritikoxli, D«r l»nd<r. Congrca« im IlMg JW1 \ 
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Angenommen wurden vom Plenum folgende Resolutionen: 

„1. Jede Unterstützung von Bewässerungsanlagen hat 
die Bedeutung und den Zweck, gegen geringe Kosten 
Wasser zu liefern und die Umwandlung der Culturen so 
rasch als möglich zu erzielen. 

2. In den südlichen Ländern besteht im Allgemeinen 
das einzige wirksame Mittel, die Entwickelung von gemein- 
nützigen Bewässerungen zu fördern, darin, dass der Staat 
einen bald grösseren, bald geringeren Theil des zur Er- 
stellung solcher Arbeiten nothwendigen Capitales zu- 
sichert. 

3. Diese Art von Subventionen — in staatlich zuge- 
sicherten Annuitäten bestehend — soll keineswegs dem 
Unternehmen ein Einkommen liefern, sondern die Auf- 
bringung des Baucapitales erleichtern. 

4. Der Staat soll das Privatinteresse zur Errichtung 
grosser Bewässerungsanlagen heranziehen und bei solchen 
Actionen nur dort ergänzend eintreten, wo die Bestre- 
bungen desselben sich als unzureichend erweisen. 

5. Die Frage des Fortschrittes hinsichtlich der Aus- 
nützung der Flussläufe für landwirtschaftliche Zwecke 
kann nur gelöst werden, wenn eine Vereinbarung zwischen 
beiden Interessenten: Jenen, welche das Wasser liefern, 
und Jenen, welche daraus Nutzen zu ziehen vermögen, 
hergestellt wird. 

6. In jenen Ländern, in welchen die Regierung es nicht 
für angezeigt erachtet, selbst wirksam für Bewässerungs- 
anlagen einzutreten, sollte die Privatinitiative bei der Durch- 
führung einschlägiger Aufgaben nicht nur Entgegenkommen, 
sondern auch Aufmunterung finden. 

7. Das beste Mittel, diesen Wunsch zu erreichen, wäre 
unzweifelhaft das Studium und die Erlassung eines Ge- 



— 51 - 



setzes, welches bei voller Rücksichtnahme auf die be- 
stehende Gesetzgebung, die Sitten und den Charakter der 
einzelnen Länder, sich auf den von Llauradö unter- 
breiteten Gesetzentwurf stützt." 

b) Verwendung der Fäcalstoffe und der Abwässer 

grosser Städte. Hygiene. 

Referent L. Masson (Paris) legt einen Bericht über die 
Verwendung der Abfallstoffe und der Abwässer grosser Städte vor. 

Ein zweiter Bericht Masson's erörtert die Arten der Des- 
infection von Viehwaggons, von Geräthen in Meierhöfen, auf Vieh- 
märkten, in Schlachthäusern etc. Referent empfiehlt den von 
Geneste und Herscher (Paris) erfundenen Desinfectionsapparat, 
welcher die Reinigung der Viehtransportwagen, sowie der Schlacht- 
häuser mit einer unter Hochdruck stehenden, siedenden, anti- 
septischen Flüssigkeit besorgt. 

Dieser Apparat ist leicht transportabel und wird unter An- 
derem auf dem Viehmarkte von La Villette (Paris) zur Des- 
infection von 3600 Schafhürden verwendet. Auch die französische 
Ostbahn (Bahnhof Clichy) benutzt einen solchen Apparat, welcher 
gestattet, drei Waggons auf einmal, und zwar mit einem Zeit- 
aufwande von nur 15 Minuten pro Waggon, tadellos zu desinfi- 
ciren. (Vgl. die Resolution 67 des Wiener 1 an dwirth schaftlichen 
Congresses. Proskowetz' Bericht, Seite 71 und 72.) 

c) Moorcultur. 

Referent: Chef-Ingenieur Deking Dura, Zwolle. 

Referent führt aus, dass in den Niederlanden die Canäle in 
den Mooren (und zwar die Hauptcanäle, nicht aber die soge- 
nannten wijken oder boksloten) vom Staate, von der Provinz und 
den Gemeinden, oder aber, und zwar meistens, von concessionirten 
Gesellschaften errichtet und betrieben werden. Die finanziellen 
Resultate dieser Gesellschaften sind ebenso unbefriedigend, als 
es die Erhaltung der Bauten ihrerseits ist. Ihrem Zwecke und 
ihrer Entstehung nach sehen sich diese Gesellschaften gezwungen, 

oft übertrieben hohe und der Schifffahrt beschwerliche Peage- 

4* 
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gelder zu erheben. In zahlreichen Fällen thun diese Gesellschaften 
nicht nur nichts zur Erleichterung des Ablaufes der Regenwässer 
aus den benachbarten Terrains, sondern verhindern sogar ein- 
schlägige Arbeiten und Vorkehrungen. Es ist sonach wünschens- 
werth, dass man solchen Gesellschaften keine neuen Concessionen 
zur Erstellung von Hauptcanälen ertheile. Die Interessen der 
Landwirthschaft, der Schifffahrt und der Industrie erfordern die 
Instandhaltung solcher Canäle, die Sicherung des raschen Ab- 
zuges der Regenwässer; fiscalische Gesichtspunkte dürfen in der 
Verwaltung nicht überhandnehmen: Alles dieses lässt wünschen, 
dass neue Canäle ausschliesslich vom Staat, von den Provinzen 
oder von den Gemeinden errichtet und die bestehenden, jetzt von 
Gesellschaften verwalteten Canäle durch die genannten Körper- 
schaften angekauft werden. 

In den Niederlanden sind wohl im Allgemeinen und aus- 
nahmslos die betreffenden Provinzen jene Körperschaften, welchen 
diese Interessen mit aller Sicherheit überlassen werden dürfen. 
Referent legt Resolutionsanträge vor. 

An der Debatte betheiligen sich Conrad (Haag) und de 
Llauradö (Madrid). Letzterer ersucht den Referenten um Auf- 
klärungen über die Art und Weise, wie Concessionen in Holland 
ertheilt werden. Ueber Befragen de Koning's erklärt der 
. Referent, die Confiscation von Can alanlagen in schlechtem Zu- 
stande sei unmöglich. Baurath Hess (Hannover) erläutert die ein- 
schlägigen Verhältnisse in Preussen. v. d. Bosch (Helenaveen) 
stimmt, obwohl er selbst Theilnehmer an einer Canalgesellschaft 
sei, der Ansicht des Referenten bei. Doch solle die Erstellung 
der Canäle der Privatinitiative überlassen, die Canäle selbst aber 
der öffentlichen Aufsicht unterworfen werden. 

Das Plenum des Congresses hat beschlossen, die von der 
Section gefasste Resolution über die Anträge Deking Dura 
einfach zur Kenntniss zu nehmen. Diese Resolution lautet: 

„Es ist im Allgemeinen wünschenswerth, dass an Finanz- 
gesellschaften keine neuen Concessionen zur Erstellung 
von Hauptcanälen in den Mooren ertheilt werden. 

Die Interessen der Landwirthschaft, der SchiffTahrt 
und der Industrie erheischen, dass diese Canäle in gutem 
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Stande erhalten werden, dass der rasche Abzug der Regen- 
wässer gesichert werde und dass im Allgemeinen die fisca- 
lische Anschauung in der Verwaltung nicht überhand- 
nehme; neue Canäle sind demnach vom Staate, von den 
Provinzen oder Gemeinden zu erstellen, die jetzt beste- 
henden, von Gesellschaften verwalteten Canäle aber von 
den oben genannten Körperschaften rückzukaufen. 

In den Niederlanden dürfte im Allgemeinen ausnahms- 
los die Provinz jene Körperschaft sein, welcher mit voller 
Beruhigung die Wahrnehmung dieser Interessen anzuver- 
trauen wären." 

2. G. v. d. Bosch spricht hierauf über die „Yeencultur".*) 
Referent erläutert die Cultur auf den „hoogveenen" (Hochmooren) 
und „laagveenen" und kommt dabei auf den Unterschied zwischen 
dem deutschen Moorcultursysteme und dem Betriebe der, vom 
Redner höhergestellten, holländischen Veencultur zu sprechen. 
Dieser Unterschied bestehe darin, dass in Holland die Moor- 
oberfläche mit Sand vermischt werde. Schliesslich bemerkt Refe- 
rent, dass es besser sei, die Moore im Heimathlande in Cultur zu 
ziehen, als auszuwandern. 

Das Plenum des Congresses nahm die nachfolgende Resolu- 
tion der Section zur Kenntniss: 

„t. Die generischen Unterschiede der verschiedenen 
Moorböden müssen für die Art ihrer Benutzung mass- 
gebend sein. 

2. Die Benutzung von Moorböden kann industrielle 
oder landwirtschaftliche Ziele verfolgen. Womöglich soll 
die industrielle Benutzung den Vorrang vor der landwirt- 
schaftlichen haben. 



*) Vgl. hiezu a) die Ausführungen Prof. Fleischer's in der Subsection für Moor- 
cultur de« Wiener Congresses 1890, im Bericht über die Verhandlungen der Subsection 
für Moorcultur von Dr. H. Grahl. Wien, W. Frick, Seite 2 u ff., sowie bj Proskowetz' 
Bericht über den Wiener landwirtschaftlichen CongTess, Seite 73 ff. 
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Die Einführung landwirtschaftlicher Cultur auf Moor- 
ländereien als allererster Benutzungsart sollte stets nur 
dort platzgreifen, wo es die Lage der Flächen, die Quan- 
tität und Qualität des Moores erheischen. 

3. Künstliche Düngemittel sind beim Beginne land- 
wirtschaftlicher Cultur unerlässlich und vorteilhaft; die 
Verwendung dieser Stoffe erweist sich auch dann noch 
als sehr werthvoll, wenn der Zustand des Bodens bereits 
gestattet, Vieh zu züchten, sowie in dem Falle, wenn die 
Lage die Zufuhr von städtischen Abfall Stoffen, Thonerde 
und Küstenschlamm nicht zulässt. 

4. Die landwirtschaftliche Benutzung der Moorlände- 
reien bietet in vielfacher Hinsicht den Landwirten mehr 
Aussichten, als die Auswanderung." 

d) Stau-Berieselung. 

Referent: Baurath Hess, Hannover. 

Referent leitet seinen Vortrag an der Hand seines in 
deutscher Sprache gedruckten, umfassenden und mit Karten 
des Bruchhauser Meliorationsgebietes und der Netze -Wiesen- 
melioration ausgestatteten Berichtes ein. Referent führt aus, 
die Bewässerung sei entweder eine anfeuchtende, oder eine 
düngende. Die anfeuchtende Bewässerung, bereits in den älte- 
sten Zeiten bekannt und in den südlichen Ländern zum grossen 
Theile eine Bedingung der Cultur, sei namentlich in Indien vor- 
herrschend. Hier und in Frankreich, Italien, Spanien, Algier 
seien die alten Anlagen im 19. Jahrhundert erweitert worden. 
Beachtenswerth seien die Bewässerungsanlagen im Staate Colorado, 
wo 1891 634.000 Hektar durch ein grossartiges Canalnetz bewässert 
seien. Die Kosten dieser Anlagen beliefen sich auf etwa 
37,000.000 fl. 6. W. Referent erwähnt den Canal del Norte, welcher 
81.000 Hektar bewässert und, binnen vier Monaten ausgeführt, 
circa 756.000 fl. ö. W. kostete. Auch Californien besitzt 
1,600.000 Hektar bewässertes Land. Die Kosten dieser Anlagen 
betrugen 26,400.000 fl. Ö. W. Die grossartigsten Bewässerungs- 
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projecte der Neuzeit habe Australien. In Europa sei das grösste 
Project die Anlage von Bewässerungscanälen aus dem Rhone. 
Dumont veranschlagt die Kosten dieses seines Projectes auf circa 
50,000.000 fl. ö. W. 

„Günstiger liegen die Verhältnisse für die Bewässerung des 
Marchfeldes bei Wien." v. Podhagsky veranschlagt die Kosten 
der generellen Anlage auf 15,000.000 fl. Die Fläche beträgt 
70.000 Hektar. „Leider hat auch für diese, zum grossen Nutzen 
des Marcbfeldes und der Stadt Wien gereichende Anlage, die 
Ausführung noch nicht erreicht werden können." 

Referent bespricht weiters Projecte von Bewässerungs- 
anlagen in Sicilien, den Vorschlag der Aufspeicherung des Nil- 
wassers, die Barragen in Algier u. s. w., die natürliche Auf- 
speicherung der Hochwässer in Kambodscha, endlich die Colma- 
tionen etc. 

Referent erörtert nun die Berieselungen Mittel-Europas, 
welche bei rationeller Anlage hohe Erträge liefern (Provinz 
Hannover, Rieselwiesen an der Ocker). Auch die Uebers tauung 
habe schon seit den ältesten Zeiten stattgefunden, wenn auch nur in 
besonderen und beschränkten Verhältnissen (Reisfelder; Ueber- 
stauung der Weinberge in Frankreich zur Vertilgung der 
Reblaus). 

Referent gelangt sodann zur Stau-Berieselung. „Dieselbe 
bezweckt, die befruchtenden Hochwässer der Flüsse, nicht wie 
bei der Ueberstauung durch stehendes Wasser auszunutzen, 
sondern, soweit thunlich, durch das Ueberfliessen dem Boden 
eine grössere Menge von Dungstoffen zuzuführen; dabei ist der 
wesentliche Unterschied von der Ueberstauung, dass die bewäs- 
serten Flächen vor jeder Bewässerung gründlich trockengelegt 
werden, so dass das Bewässerungswasser den Boden bis zu dem 
gesenkten Grundwasser anfüllt und dadurch nicht allein die 
obere Krume, sondern auch weiter abwärts eine allmähliche 
Bodenverbesserung erreicht wird. Daraus folgt, dass eine durch- 
greifende Entwässerung des Objectes unbedingt erforderlich ist." 
Referent stellt sodann die Details solcher Anlagen dar, bespricht 
die Art ihrer Ausführung, die sich bietenden Hindernisse, den 
Einfluss auf die Senkung der Flusshochwässer u. s. w. Nach 
Ausführungen über die Beschaffenheit des Hochwassers grösserer 
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Flüsse gibt Referent einen Ueberblick über die ausgeführten 
Stauberieselungen (Rosacka-Bruch, Ostpreussen ; Netze-Wiesen- 
meliorationen bei Bromberg), sowie über die Projecte und An- 
lagen in den Provinzen Hannover und Schleswig-Holstein. Aus- 
geführt ist die Anlage zu Bruchhausen (Wesergebiet); die Fläche 
des Objectes beträgt 4800 Hektar, die Kosten beliefen sich auf 
circa 1,181.000 fl. Der Ertrag der Wiesen hat sich wesentlich 
gebessert, unzeitige Ueberschwemmungen sind hintangehalten, 
ganz versumpfte Wiesen trockengelegt und entsäuert. Im Ganzen 
sind vom Referenten in der Provinz Hannover Stau-Berieselungen 
auf 17.200 Hektar Fläche (mit einem Kostenanschlage von circa 
4,000.000 fl.) bearbeitet, von denen 5800 Hektar bereits aus- 
geführt sind und 4900 Hektar in Verhandlung stehen. In der 
Provinz Schleswig-Holstein führte Referent eine Anlage in der 
Pinnau-Niederung aus (220 Hektar, Kosten 30.000 fl.). 

Die Erfolge bestehen in der düngenden Bewässerung im 
Frühjahre und in der verbesserten Entwässerung. 

Aus Vorstehendem leitet Referent die unten als Resolution 
folgenden Thesen ab. 

An der Discussion betheiligen sich Conrad (Haag), welcher 
auf die gemeinsamen Interessen Deutschlands und Hollands hin- 
sichtlich einiger Flussläufe hinweist; de Koning, welcher die 
Stau-Berieselung auch für Holland angezeigt findet und mittheilt, 
dass die Geldern-Overijsselische Landwirthschaftsgesellschaft die 
Regierung ersucht hat, diese Frage der Erwägung zu unterziehen ; 
Oberst v. Zuylen, welcher die nachdrückliche Unterstützung der 
Bewässerungen in Niederländisch-Indien durch die Regierung 
hervorhebt; Director Brants (Wageningen) und der Referent, 
welcher unter Anderem sagt, dass solche Anlagen auf Kosten 
der Interessenten und mit staatlicher Subvention ausgeführt 
werden. 

Angenommen wurde folgende Resolution: 

Der Congress nimmt zur Kenntniss: 

„Die Ausführungen Hess thun dar: 

1. Die grosse Bedeutung der anfeuchtenden Bewässe- 
rung in den südlichen Culturländern und in neuerer Zeit 
den ausserordentlichen Aufschwung und die Erfolge 
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dieses Culturmittels, namentlich in den aussereuropäischen 
Ländern. 

2. Die zweckmässige Ausnutzung des Hochwassers 
der grösseren Flüsse durch die Stau-Berieselung; eine 
gründliche Trockenlegung der Objecte und abwechselnde 
Bewässerung sind zur Aufnahme der Dungstoffe erforder- 
lich, doch darf die Trockenlegung nicht über das nothwen- 
dige Mass hinaus ausgeführt werden. Die Anfeuchtung im 
Sommer ist zu empfehlen; die Beseitigung aller Hinder- 
nisse der gleichmässigen Fortbewegung des Bewässerungs- 
wassers nothwendig. 

3. In den eingedeichten Flussthälern bedarf die Stau- 
Berieselung, je nach den Localverhaltnissen, verschiedener 
Modiflcationen und kann alsdann durch Anlage von Ueber- 
fällen wesentlich zur Entlastung der Hochwässer bei- 
tragen.'' 

Endlich lag der Section noch ein Bericht von Th. Stang, 
dem Director der städtischen Wasserwerke im Haag, vor. Der- 
selbe behandelt die Anlage der Haager Wasserwerke, 
welche der Congress am 15. September corporativ in Augenschein 
genommen hatte (siehe diesen Bericht im Anhang). 
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SECTION V. 

Agrarpolitik. 

Präsident: Dr. M. v. Proskowetz, Kwassitz. Secretär: vanDoorn, 
Haag. 

a) Rechtliche Beziehungen zwischen den Eigen- 
tümern und den Bewirthschaftern von Grund- 
stücken. Pacht- und Halbpachtverträge. 

Referenten: i. Benard, Coupvray. 2. Prof. Baron d'Aulnis de 
Bourrouill, Utrecht. 3. Hartog, Barneveld. 

Benard gibt an der Hand seines Berichtes eine Uebersicht 
über die Beziehungen zwischen den Eigentümern von Grund- 
stücken und den Pächtern. Er führt an, dass es in England eine 
Million Pächter gebe; 17 Mill. Hektar seien dort von den Besitzern, 
1 2 Mill. Hektar von Pächtern bewirthschaftet. In Frankreich seien 
von 33 Millionen Hektar 9 Millionen Hektar (also 27 Procent) in 
Pacht. In Belgien und Holland herrschen ähnliche Verhältnisse, 
ebenso in der Rheinprovinz, in Sachsen und Hannover. In Oester- 
reich (Mähren, Böhmen) und Ungarn werden grosse Güter von 
wohlhabenden und intelligenten Pächtern bewirthschaftet. Betreffs 
Süd-Italiens erwähnt Referent der mit den Generalpachtungen 
verbundenen Uebelstände. In Russland pachten Bauern Grund- 
stücke der grossen Besitzer. Selbst in den Vereinigten Staaten 
finde man zahlreiche Pächter. Referent bespricht sohin die Dauer 
der Pachtungen, die einschlägige englische Gesetzgebung, sowie 
jene Frankreichs und der Schweiz. Derselbe spricht sich für lange 
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Pachtdauer, sowie dafür aus, dass dem nach Ablauf des Pacht- 
termines abziehenden Pächter ein Recht auf Ersatz der von ihm 
ausgeführten Meliorationen zuerkannt werde, und vertheidigt 
schliesslich unter gewissen Bedingungen den Halbpacht. 
Referent stellt folgende Thesen auf: 

„I. Die Pachtbedingnisse sollen so abgeschlossen werden, 
dass die Production gesteigert wird, der Pächter ein Interesse an 
der Verbesserung des Bodens hat und für seine Capitalien voll- 
ständige Sicherheit besitzt. 

II. Es ist billig, den Pächter für jene Meliorationen zu ent- 
schädigen, welche er auf dem Pachtgrundstücke ausgeführt und 
noch nicht völlig ausgenutzt hat. 

III. *) Der Halbpacht vermag ebenso wie der Pacht die Lage 
der ländlichen Bevölkerung zu verbessern und die Production zu 
steigern, und sollte deshalb, wo es am Platze ist, erhalten und 
ausgestaltet werden. Der Eigenthümer soll Alles aufwenden, um 
den Halbpächter im Sinne des landwirtschaftlichen Fortschrittes 
zu ermuntern und zu leiten, sowie um die Verträge auf dem 
Fusse der Gleichheit zu erhalten." 

Prof. Baron d'Aulnis de Bourrouill (Utrecht) stützt seine 
Ausführungen auf einen wissenschaftlich begründeten Bericht, 
welcher von folgenden Fragepunkten ausgeht: 

„I. Ist dem abziehenden Pächter ein Recht auf Entschädigung 
für die ausgeführten Meliorationen einzuräumen? 

II. Soll diese Entschädigung a) in einem Capital oder b) in 
einer temporären Rente bestehen? Soll im letzteren Falle diese 
Rente a) vom Eigenthümer oder b) vom Nachfolger des abziehen- 
den Pächters nach Analogie des Pachtrechtes gezahlt werden? 

III. Soll zwischen den verschiedenen Meliorationen ein Unter- 
schied gemacht werden, so dass für die wichtigeren derselben 
(d. h. für die Verbesserungen des Bodens) die Zustimmung des 
Eigenthümers erforderlich ist? 

IV. Soll der Mehrwerth zwischen dem Eigenthümer und dem 
Pächter getheilt werden? Soll das Gesetz diese Theilung als all- 
gemein gütige Regel aufstellen? 

*) Dieser Funkt der Blnard'schen Thesen kam, weil bereits durch die (der Zeit 
nach vorhergehende) Discussion über die Thesen Hartog und d'Aulnis erledigt, nicht 
zur Debatte. 
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V. Soll der abziehende Pächter den Hypothekargläubigern 
gegenüber ein Vorrecht besitzen? 

VI. Wäre dem abziehenden Pächter, falls demselben ein 
rechtlicher Anspruch auf eine temporäre Rente zugestanden wird, 
das Recht des Einspruches wider jene Pachtverträge einzu- 
räumen, welche der Eigenthümer mit dem neuen Pacht werber ab- 
schliessen will? 

VII. Wäre hinsichtlich der Entschädigung das Princip der 
Freiheit, Verträge abzuschliessen, aufrechtzuerhalten? 

VIII. Soll das Gesetz dem Pächter verwehren, im Vorhinein 
auf Pachtnachlässe bei gewöhnlichen und bei ausserordentlichen 
Zufällen zu verzichten? 

IX. Erscheint das Halbpachtsystem empfehlenswerth?" 
(Die Fragepunkte VIII und IX bildeten die Basis der Dis- 

cussion über die vom Referenten Hartog hinsichtlich der Pacht- 
verträge mit beweglichem Pachtgeld gestellten Anträge; siehe 
unten Seite 67.) 

Referent sagt: der Landwirth in den Ländern alter Cultur, 
namentlich in Ost-Europa, sei heute gezwungen, Capital und Arbeit 
in früher ungekanntem Masse aufzuwenden, um die Production 
zu vermehren und zu verbessern. Die grosse Verschiedenheit 
der Producte, der Ankauf von Samen, Maschinen, Dünger 
erfordere gründliche Kenntnisse; nicht minder sei ein Verständ- 
niss für die Marktlage nothwendig. Das Risico der Production 
sei durch die erhöhten Anforderungen an die Qualität der Pro- 
ducte gestiegen. Die Aufwendung von Capitalien führe die 
Gefahr mit sich, dieselben auch einzubüssen, und trage nur dann 
Früchte, wenn sie in rationeller Weise, auf Grund nachhaltiger 
Arbeit und mit Umsicht ins Werk gesetzt werde. 

Referent erörtert ferner die Frage, inwieweit Pachtverträge 
die intensive Cultur begünstigen, und ob der Eigenthümer das 
Risico des Pächters in billiger Weise theile. 

Der Pachtvertrag ist im volkswirtschaftlichen Sinne ein 
zwischen dem Eigenthümer und dem Bewirthschafter geschlossener 
Gesellschaftvertrag.*) Der Erstere besitzt den Grund mit allem 



*) § 1103 des Oesterr. Allgem. bürgerlichen Gesetzbuches erklart den sogenannten 
Halbpacht ausdrücklich als Gesellschaftsvertrag. 



dauernden Zubehör; der Letztere stellt das Betriebscapital und die 
Arbeitskraft bei. 

Im Allgemeinen ist diese Combination eine günstige. Sie 
compensirt den Nachtheil, dass der Eigenthümer oft weder Ge- 
legenheit noch Lust, noch Kenntnisse besitzt, um selbst zu 
wirtschaften, während andererseits der Pächter sein Capital aus- 
schliesslicher und in grösserem Umfange der Bewirthschaftung 
des Bodens widmen kann. Doch hat dieses Verhältniss auch 
seine bedeutsame Kehrseite. Der Boden ist ein sehr complicirter 
Productionsfactor. Die natürlichen und unzerstörbaren Eigen- 
schaften spielen hier eine geringere Rolle, als vielfach an- 
genommen wird. Der Boden kann verschlechtert und erschöpft, 
die Bauten können vernachlässigt werden, die Verunkrautung des 
Bodens kann zunehmen. Gegen Ende des Pachtes hat der Pächter 
kein Interesse an der Verbesserung des Landgutes, sondern im 
Gegentheil ein Interesse an sofortiger grosser Production, selbst 
auf Kosten der Bodenkraft. Ist die Verlängerung des Pachtes 
ungewiss, so wird sich der Pächter nicht veranlasst fühlen, Capital 
und Arbeit zum Vortheile seines Nachfolgers aufzuwenden. 

Die Frage, wie diesem Uebelstand abzuhelfen wäre, ist oft 
discutirt worden und hat auch die Aufmerksamkeit der Gesetz- 
gebung auf sich gezogen. Referent erwähnt die Agricultural 
holdings act von 1875 und jene von 1883, die Berathungen auf 
dem Pariser landwirtschaftlichen Congresse 1889 und die Gesetz- 
vorlagen in der französischen Kammer. Die Rechtswissenschaft 
sei nicht der in der holländischen Gesellschaft für Statistik 1889 
geäusserten Meinung, dass der abziehende Pächter, welcher 
Meliorationen ausgeführt hat, nur als Geschäftsführer ohne Auf- 
trag.*) als Führer der Geschäfte Anderer zu betrachten sei und 
nur als solcher auf Entschädigung Anspruch habe. Referent 
begründet juristisch den Standpunkt der "Wissenschaft in dieser 
Frage und zeigt, dass am Ende jedes Pachtes Interessencollision 
entstehe, was zur Folge habe, dass der zeitweilige Bewirthschafter 
des Grundes Meliorationen möglichst vermeidet, wenn er schon 
nicht den Boden aussaugt. 

Der Eigenthümer könne diesem Uebelstande begegnen: 1. durch 
lange Pachtdauer und Erneuerung des Pachtvertrages längere Zeit 

*) Vgl. § 1097 A. b. G. B. 



- 62 ~ 

vor Ablauf des Termines; 2. durch vertragsmässige Verhinde- 
rung erschöpfender Fruchtfolgen in den letzten Pachtjahren, durch 
strenge Controle der Pachtbedingnisse, durch Vermeidung der 
Pachtausschreibung im Wege der OefFentlichkeit etc. Alle diese 
Mittel sind dem freien Ermessen der Interessenten anheimgegeben. - 
Die Gesetzgebung würde hier durch Erlassung allgemeiner obli- 
gatorischer Regeln nur schädlich einwirken. Was die Gesetz- 
gebung thun kann, ist, die Hindernisse, welche der Melioration 
durch den Pächter entgegenstehen, zu beheben und darüber zu 
wachen, dass Derjenige, welcher meliorirt, auch selbst Nutzen 
daraus ziehe. Dieses Princip ist recht und billig zu nennen, nur 
ist die Ausführung desselben schwierig, was das citirte englische 
Gesetz vom Jahre 1883 beweise. Referent analysirt und kritisirt 
dieses Gesetz in eingehendster Weise und erwähnt noch die 
Clausel Lord Kam es'. Dieselbe besteht im Wesentlichen in 
Folgendem: Der Pächter, welcher den Pacht bei dessen Ablauf zu 
erneuem wünscht, macht dem Eigenthümer Anzeige davon, indem 
er ihm für den neuen Pacht eine procentuelle Erhöhung der Pacht- 
summe anbietet ; der ursprüngliche Pachtvertrag hat die Fixirung 
eines Minimums dieser Erhöhung zu enthalten. Wird dieses An- 
gebot nicht angenommen, so findet eine Erneuerung des Pachtes 
nicht statt, doch hat der Eigenthümer dem abziehenden Pächter 
als Entschädigung das Zehnfache jenes Betrages zu zahlen, 
welchen der Pächter als jährliche Erhöhung der Pachtsumme an- 
geboten hat. 

Nach Kritik dieser Clausel gelangt Referent zur Ansicht, 
dass auch diese Clausel so wenig wie die freien Verträge das 
Interesse des Pächters an der Ausführung von Meliorationen 
ausreichend schützen. Derselbe erörtert die einschlägigen Be- 
stimmungen des allgemeinen Landrechtes für die preussischen 
Staaten, die bezüglichen Gesetzentwürfe in England und im 
Deutschen Reiche und bespricht dann das System, welches 
geeignet erscheine, diese Frage zu lösen. •» 

Um den Bedürfnissen der Volkswirthschaft und den An- 
sprüchen der Gerechtigkeit zu entsprechen, müssen die thatsäch- 
lichen Verhältnisse berücksichtigt werden. Durch Verbesserung 
des Bodens wird der Pächter Cointeressent an dem Grundeigen- 
thum Anderer. Nach freier Wahl hat er seine Arbeit und sein 
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Capital dem Boden untrennbar einverleibt. Es wäre sonach nicht 
billig, ihm Ansprüche auf ein aus der Tasche des Eigenthümers 
fliessendes Capital einzuräumen und das Recht zu geben, sich 
hinterher den Zufallen der Wirthschaft zu entziehen. Der Pächter 
soll, solange sein Interesse in dieser Hinsicht noch als bestehend 
angesehen wird, d.h. so lange noch die Melioration einen Ueber- 
schuss an Production liefert, mit dem Eigenthümer verbunden 
bleiben. Das einzige billige Mittel, dem Pächter den Mitgenuss 
an diesem Ueberschusse zu verschaffen, ist, ihm eine temporäre 
Rente zu geben. Da der Ueberschuss an Production sich zum 
Theile aus den natürlichen Bodenkräften ergibt, soll diese Rente 
nur ein Antheil an dem jährlichen Mehrwerthe des Bodens sein. 
Es handelt sich um eine zeitlich beschränkte Rente, die entweder 
vom Eigenthümer oder vom neuen Pächter zu bezahlen wäre. Es 
würde ernstlichen Einwürfen begegnen, den neuen Pächter mit der 
Auszahlung eines Capitales zu belasten, allein es ist wohl möglich, 
ihn. für einen gewissen Zeitabschnitt aus dem Titel des Pacht- 
vertrages mit einer Rente zu belasten. Denn er ist es, welcher 
den Productionsüberschuss, welcher der Arbeit seines Vorgängers 
in dem Pacht zu verdanken ist, bezieht und der sonach Letzterem 
diesen Ueberschuss zu zahlen hat. 

Referent geht sodann auf die Stellung des abziehenden 
Pächters gegenüber dem neuen Pächter, gegenüber dem Eigen- 
thümer und gegenüber den Hypothekargläubigern über. 

Der abziehende Pächter soll kein Recht unmittelbar gegen 
den Eigenthümer als solchen haben. Der Anspruch auf die be- 
sprochene Rente soll dem abziehenden Pächter nur gegenüber dem 
folgenden Bewirthschafter zustehen, ohne dass er auf die Bedin- 
gungen des neuen Pachtvertrages, oder auf die Wahl des neuen 
Pächters Einfluss nehmen dürfte; er muss sich damit begnügen, eine 
jährliche Forderung an den neuen Pächter zu besitzen, eine Forde- 
rung, für welche der Eigenthümer eventuell einzustehen hätte 
und welche in die öffentlichen Bücher einzutragen wäre. Den 
Hypothekargläubigern gegenüber soll der abziehende Pächter 
einen Vorrang geniessen. Hinsichtlich des dritten Fragepunktes 
findet Referent eine Präcisirung sehr schwierig. 

Referent bespricht noch die Art und Weise der Erhebungen 
des Mehrwerthes des Pachtobjectes zum Behufe der Fixirung 
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der Rente und führt zum zweiten Fragepunkt ad IV aus: Ge- 
währe das Gesetz dem abziehenden Pächter ein billiges, dem 
Eigenthümer nicht lästiges Recht, so liege kein Grund vor, von 
dem Fundamentalsatze abzugehen, dass die Interessenten nach Gut- 
dünken über ihre Privatinteressen verfügen können und dass sonach 
der Pächter im Vorhinein auf jede Entschädigung verzichten kann. 

Mit Bezug auf die Theilung des Risicosund die Halbpacht- 
verträge bemerkt Referent Folgendes: Die Fixirung der meist 
hohen Pachtpreise im Zusammenhange damit, dass die Eigenthümer 
den Verzicht des Pächters auf Preisnachlass in Folge von Zufallen 
im Vorhinein zu fordern pflegen, führt Verarmung des Pächter- 
standes, schlechte Wirthschaft und Anderes herbei. Man empfiehlt 
daher die Halbpachtverträge, d. h. Theilung der Früchte und des 
Erträgnisses zwischen Pächter und Verpächter, oder die als 
„beklemming" bekannten, in der Provinz Groningen üblichen Ver- 
träge. Bei letzteren gibt der Eigenthümer den Grund in immer- 
währendem Erbpacht gegen fixen niedrigen Jahreszins. Der 
beklemde meyer (Pächter) kann den Pachtgrund cediren und ab- 
verpachten. Das Einkommen des Besitzers steigert sich durch 
gewisse, vertragsmässig festgestellte Sonderabgaben, sowie durch 
jene Summen, welche bei Theilungen des Grundes, Abstand vom 
Vertrag etc. zu entrichten sind. Die leichte Uebertragbarkeit des 
beklemming hat den Uebelstand, dass die beklemming meyers den 
Grund an Zeitpächter abgeben und die Differenz zwischen dem 
ihnen vom Eigenthümer eingeräumten niederen Zins und dem von 
den Zeitpächtern eingehobenen Pachtgelde, ohne Interesse für 
den landwirtschaftlichen Betrieb, ruhig geniessen und so einfach 
Zwischenpersonen zwischen den Eigenthümern und den thatsach- 
lichen Bewirthschaftern darstellen. 

Der Pachtvertrag soll möglichst die Freiheit der Interessenten 
wahren; ist er ja doch ein Vertrag in Bausch und Bogen: der 
Pächter übernimmt das Risico und verpflichtet sich zur Zahlung 
bestimmter Pachtgelder. Warum sollte der Pächter, da doch un- 
zähligen anderen Unternehmungszweigen das Risico auf sich zu 
nehmen gestattet ist, in dieser Hinsicht eingeschränkt sein? Das 
Vorgehen der Eigenthümer gegen ihre Pächter beruht im Allge- 
meinen denn doch auf dem Principe: strenge Verträge, milde 
Handhabung derselben. 
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Der Halbpacht scheint nur mit einer Cultur, bei welcher der 
Eigenthümer die factische Ablieferung der Hälfte der Producte 
leicht überwachen kann, und mit ganz einfachen socialen Formen 
vereinbar. Der Halbpacht, in Holland seit Jahren verschwunden, 
bildet ein Hinderniss aller intensiven Cultur, weil die Theilung 
der Früchte, des Rohertrages, jeden der beiden Theile zurückhält, 
seine Capitalien auf den Grund und Boden aufzuwenden. 

Nachdem in der Debatte über die Thesen B*nard- d'Aulnis 
die Frage aufgeworfen wurde, wie die Entschädigung bei Auf- 
gabe des Pachtes während der Pachtdauer gestaltet sein sollte, 
will Pais an t (Versailles) dem Pächter das Recht zuerkannt sehen, 
eventuell auf Grund der ausgeführten Meliorationen den Pacht 
zu verlängern. De Marez Oijens (Haag) fragt, warum Baron 
d'Aulnis, dessen Ausführungen er übrigens Lob spendet, einen so 
grossen Unterschied zwischen der Zahlung eines Capitals und einer 
temporären Jahresrente mache, da doch dieser Uebelstand auf das- 
selbe hinauslaufe. Auch findet Redner einen Uebelstand darin, 
dass die Rente, welche dem abziehenden Pächter zu zahlen sei, 
aus der Vermehrung des Erträgnisses fliessen soll, während doch 
der abziehende Pächter auf den neuen Pächter keinen Einfluss 
haben solle und dieser neue Pächter die Cultur vernachlässigen 
könne. Die Entschädigung solle nicht von der späteren Zunahme 
der Production abhängen. Redner wünscht, dass der römische 
Rechtssatz wirksam sei, die Entschädigung nach den aufgewen- 
deten Auslagen zu bemessen. d'Aulnis sagt, die römische Rechts- 
regel, auf die heutigen Productionsverhältnisse angewendet, 
schliesse einen ökonomischen Fehler in sich, da die jetzige Güter- 
erzeugung nicht allein von den Productionskosten, sondern auch 
noch von anderen Momenten abhänge. De Marez Oijens' Ansicht sei 
mit ausgedehntem Grundbesitze schlecht vereinbar. Nicht die auf- 
gewendeten Kosten, sondern die Steigerung des Grundwerthes 
durch die Meliorationen solle den Massstab für die Entschädigung 
bilden. Redner tritt für die Freiheit der Pachtverträge schliessen- 
den Parteien ein. Schliesslich beleuchtet derselbe noch unter 
Anderem den Einfluss des Alkoholismus auf den Rückgang des 
Pächterstandes, v. Proskowetz bestätigt, auf Grund seiner Er- 
fahrungen als Präsident des österreichischen Vereines gegen 
Trunksucht, die verhängnissvolle Bedeutung der Branntweinpest 
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auch in dieser Richtung. De Marez Oijens vertheidigt seine An- 
sicht dahin, dass der Vorschlag d'Aulnis' ein Unrecht wider den 
Pächter darstelle und diesen von der Anwendung von Ver- 
besserungen abhalte. Redner will den Pächter als Denjenigen 
betrachtet wissen, welcher das für die Meliorationen nöthige Geld 
vorstreckt, und will dem Pächter eine Entschädigung in der Form 
von Capital eingeräumt sehen. Ein in diesem Sinne formulirter 
Antrag De Marez Oijens' findet nicht die nöthige Stimmenzahl. 

Die Section einigt sich schliesslich dahin, nachstehende 
Resolution B6nard's anzunehmen: 

„Die Pachtbedingungen sollen in der Absicht modi- 
ficirt werden, die Production zu vermehren, den Pächter 
für die Verbesserung des Bodens zu interessiren und seinen 
Capitalien volle Sicherheit zu gewähren." 

Angenommen wird ferner nachstehende Resolution 
d'Aulnis': 

„Dem abziehenden Pächter, welcher das Pachtobject 
verbessert hat, ist der Anspruch, sei es auf ein Capital, 
sei es auf eine temporäre Rente, einzuräumen. Diese Rente 
soll einem Antheil an derProductionssteigerung entsprechen 
und den den Grund belastenden Hypotheken nicht nach- 
stehen." 

Das Plenum des Congresses hat in der Sitzung vom 1 1 . Sep- 
tember beschlossen, die auf die Pachtverträge und den Halbpacht 
bezüglichen Fragen der internationalen Commission zu überant- 
worten, damit diese sie in neuer Bearbeitung dem nächsten 
Congresse vorlege. 

Referent Hartog begründet an der Hand seines gedruckt 
vorliegenden Berichtes folgende These: Der Betrag bei Pacht- 
verträgen mit beweglichem Pachtgelde (bail mobile) kann auf 
zweierlei Art fixirt werden: 

„i. Vermöge einer beweglichen Scala, welche sich nach dem 
Marktpreise der hauptsächlichsten landwirtschaftlichen Producte 
richtet. 2. Eine einfachere Methode bestünde darin, das Pacht- 
geld auf Grund einer bestimmten Quantität von Producten zu 
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fixiren, welche der Pächter während eines gewissen Zeitabschnittes 
dem Verpächter abzugeben hätte, und zwar nicht in natura, 
sondern nach dem Durchschnittswerthe." 

Referent führt als Beispiel der beweglichen Scala Nach- 
stehendes an: Es wird angenommen, dass ein Pächter ein Grund- 
stück für 1000 Francs (jährlich) pachte, zu einer Zeit, wo der 
Hektoliter Weizen 16 Francs, das Kilogramm Butter 2 Francs 
kostet. Steige nun der Preis des "Weizens um 1 Franc, so hätte 
der Pächter jährlich 1 50 Francs mehr zu zahlen; steige die Butter 
um 10 Centimes, jährlich 20 Francs mehr. Für die Cerealien solle 
der Durchschnittspreis pro November-Mai, für die Butter jener 
pro April-November gelten. 

Entsprechend dem Sinken der Preise der citirten Producte 
habe auch nach derselben Scala eine Verminderung des Pacht- 
geldes platzzugreifen. 

Referent Baron d'Aulnis stellt diesfalls die Absätze VIII 
und IX seines Berichtes (siehe Seite 60) in Discussion. 

Nachdem Referent Hartog seinen Antrag begründet und 
dabei darauf hingewiesen hat, dass der „bewegliche Pacht" seit 
langer Zeit in einem Theile Belgiens, sowie in den südlichen 
Provinzen Hollands bestehe, erwidert Referent Baron d'Aulnis, 
dass er die Hartog'sche Scala nicht empfehlenswerth finde. Der 
Pachtvertrag schliesse stets Risico in sich. Man habe es hier 
auf der einen Seite mit einem Geldgeber, andererseits mit einem 
Verkäufer zukünftiger Waaren zu thun. Es sei kein Grund vor- 
handen, dem Pächter gesetzlich zu verbieten, im Vorhinein auf 
Pachtnachlässe Verzicht zu thun. Die vorgeschlagene Art des 
Theilpachtes werde gewiss in vielen Fällen praktisch unausführbar 
sein, besonders dann, wenn der Eigenthümer selbst Händler sei. 

An der Discussion betheiligen sich ferner Sickesz (Haag), 
Guerette (Lüttich), De Marez Oijens (Haag), Baron v. Ver- 
schuur (Haag). 

Nach Ablehnung der These Hartog's beschliesst die Section 
über die von d'Aulnis aufgestellten Sätze (siehe diese oben 
Seite 60). 

Die Frage, „ob dem Pächter gesetzlich zu verwehren 

sei, im Vorhinein bei gewöhnlichen und bei ausserordent- 
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liehen Zufällen auf Pachtnachlass Verzicht zu leisten," wird 
negativ beantwortet. Die Frage, „ob das System des Halb- 
pachtes nur in Gegenden empfehlenswerth sei, wo die Be- 
ziehungen zwischen Eigenthümern und Pächtern sehr ein- 
fache sind," wird bejaht. 

Die Section nimmt ferner folgenden von De Marez Oijens 
und Sickesz (Haag) gestellten Antrag an: 

„Im Falle es gelänge, eine den localen Umständen 
entsprechende, auf der modificirten Basis des ,beweglichen 
Pachtgeldes* beruhende Formel zu finden, würde es sich 
empfehlen, dieses System an die Stelle des Systemes des 
,Pachtes in Bausch und Bogen* zu setzen." 

(Das Plenum des Congresses hat auch diese Fragepunkte 
der Tagesordnung des nächsten Congresses überwiesen, siehe 
Seite 105.) 

b) Verbilligung des Transportes von landwirth- 
schaftlichen Producten, von Vieh, Dungstoffen; inter- 
nationale Regelung der Frachtentarife. 

Referent: Dr. Bake (Utrecht) gibt in seinem Berichte einen 
Ueberblick über die Transportbedingungen und Frachtsätze für 
landwirtschaftliche Producte, Dünger und Vieh auf den nieder- 
ländischen Bahnen, sowie über die internationalen Tarife für 
diese Güter, und illustrirt diese Sätze durch reiches Ziffernmaterial. 

Referent sagt, dieser Ueberblick lasse keinen Zweifel be- 
stehen, dass die Eisenbahnverwaltungen den Landwirthen ent- 
gegenzukommen und allen berechtigten Wünschen zu entsprechen 
suchen. Fast für alle bezüglichen Transporte und für alle halbwegs 
bedeutenden Relationen seien sehr niedrige Special- und Aus- 
nahmstarife eingeführt. Ausserdem sei es auch noch möglich, sich 
billige Verfrachtung landwirtschaftlicher Producte dadurch zu 
sichern, dass man den Eisenbahnverwaltungen periodische und 
grössere Sendungen für einen gewissen Zeitraum garantire. 

In den Niederlanden, wo unzählige Wasserwege und ein 
endloses Netz von Canälen der Schifffahrt eine wirksame Con- 
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currenz mit den Eisenbahnen gestatten — welche allerdings nicht 
immer so billig als die Schifffahrt, dafür aber rascher verfrachten, 
was insbesondere für leicht dem Verderben ausgesetzte Waaren 
ins Gewicht falle — sind die Eisenbahnen stets geneigt, sich mit 
Jenen soweit als möglich ins Einvernehmen zu setzen, welche 
diesen Anstalten den ausschliesslichen Transport der Waaren 
überlassen. 

Referent schlägt die unten folgenden Thesen i bis 4 vor. 
These 5 wird schliesslich von der Section amendirt. 

Eine Anfrage v. Proskowetz' darüber, ob selbst unter den 
günstigsten Umständen die Tarife der Eisenbahnen so niedrig sein 
können wie jene der Schifffahrtswege, beantwortet Referent 
dahin, dass der Eisenbahntransport unter allen Umständen stets 
höher sein müsse. Hartog meint, dass nicht so sehr die Tarife, 
als die beschwerlichen Umständlichkeiten, welchen die Verfrachtung 
landwirtschaftlicher Producte durch die Bahnen unterworfen sind, 
die Benutzung derselben beeinträchtigen. Unter Anderem seien die 
Ladestationen für Vieh nicht gehörig organisirt, die Ladefristen 
seien zu kurz und der Transport einzelner Stücke Viehes zu 
theuer. 

Referent erwidert unter Hinweis auf Punkt 4 seiner Thesen : 
Die Eisenbahnverwaltungen können für Abladen der Wagen 
kaum mehr als 24 Stunden zugestehen, und zwar aus Rücksicht 
auf die Kosten. De Marez Oijens sagt, man solle an den 
Transport nicht zu hohe Anforderungen stellen. Das englische 
Sprichwort sage: Transport ist Production. Redner stimmt viel- 
fach mit den Ansichten des Referenten überein. Die Tarife für 
landwirtschaftliche Producte seien ziemlich niedrig, das werde 
auch im Auslande anerkannt. Aber Artikel 31 des Transport- 
Reglements wirke insoferne beschwerend, als die darin zugestan- 
dene Frachtherabsetzung nur auf grosse Mengen Anwendung 
findet, an dem Vortheile somit jene Mengen nicht Antheil haben, 
welche unter einem gewissen Minimum bleiben. 

Die Politik der grossen Verfrachter wirke insbesondere auf 
die Viehtransporte zurück. Die Gesellschaft für Viehdepöts 
(Maatschappij voor veestallen) zu Utrecht habe ihre bestimmten, 
beschwerenden Satzungen, welchen man sich nolens volens unter- 
werfen müsse, da diese Gesellschaft auf den Bahnen eine Art 
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Monopol besitze. Die Reform sei hier schwierig-. Vor Allem 
sollen dem kleinen Verfrachter bessere Bedingungen zugestanden 
werden. Die niederländischen Eisenbahnen seien gegen Handel 
und Industrie entgegenkommend und ihnen dienlich. Die inter- 
nationalen Transportsätze seien übrigens wohlfeiler als die inlän- 
dischen. Redner stellt schliesslich die Schwierigkeiten dar, welche 
sich den Wünschen Hartog's hinsichtlich der Ladeplätze entgegen- 
stellen, v. Proskowetz weist auf gewisse Anomalien im Trans- 
portwesen Oesterreich-Ungarns hin, woselbst in manchen Fällen 
Differentialtarife die Verfrachtung auf kleinen Strecken weit 
theurer machen, als jene auf grossen Distanzen. 

Die Section kommt sonach zu folgenden Schlüssen, welche 
das Plenum des Congresses zur Kenntniss genommen hat: 

„l. In den Niederlanden gemessen die Transporte von 
landwirthschaftlichen Producten, von Vieh und Dünger 
nicht nur die günstigen Sätze des allgemeinen Tarifes, 
sondern auch noch reducirte Sätze auf Grund von Special- 
und Ausnahmstarifen, welche zu diesem Behufe fast immer 
bewilligt werden. 

2. Diese reducirten Sätze dienen nicht nur dem in- 
ländischen, sondern auch dem Auslandsverkehre. 

3. Das Gesetz über den Eisenbahntransport in den 
Niederlanden gesteht überdies die Anwendung von 
besonderen Ausnahmstarifen zu, sobald es sich um grosse 
Frachtmengen handelt, oder eine oder mehrere complete 
Ladungen contractlich gesichert sind. 

4. Dort, wo die Sätze der verschiedenen bestehenden 
Tarife noch zu hoch erscheinen, haben die Landwirthe 
das Mittel, sich unter gewissen Bedingungen im Einver- 
ständnisse mit den Eisenbahnverwaltungen noch weiter 
reducirte Tarife zu sichern. 

5. Immerhin muss bemerkt werden, dass nur die 
grossen Gesellschaften oder Expediteure durch die eben 
erwähnten Tarife begünstigt werden. Der einzelne Land- 
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wirth ist gezwungen, sich dem Generaltarif zu unter- 
werfen.*) 

6. Es ist wünschenswerth, dass sich die kleinen Land- 
wirthe vereinigen, um den Transporten, welche sie aus- 
geführt zu sehen wünschen, möglichste Ausdehnung zu 
geben und so die günstigsten Bedingungen zu erzielen; 
dass. die Eisenbahnen Züge für die Abfuhr von Vieh von 
den allen Landwirthen zugänglichen Hauptmärkten ein- 
richten, sowie endlich, dass im Bedarfsfalle die Gemeinde- 
und Provinzialbehörden, sowie die Landwirthschafts-Gesell- 
schaften sich ins Mittel legen, um directe und billige 
Transportmittel zu erlangen." 

c) Verstaatlichung von Grund und Boden. 

Referenten: Stoffel (Deventer) und Benno Martiny (Berlin). 
Referent Martiny ist nicht anwesend. 

Referent Stoffel stellt zunächst das Ansuchen, in deutscher 
Sprache reden zu dürfen. Der Präsident ersucht den Referenten, 
im Interesse der Debatte sich der französischen Sprache bedienen 
zu wollen, willfahrt jedoch mit Berufung" auf Artikel 14 des Con- 
gressreglements dem erneuerten Wunsche des Referenten, deutsch 
zu reden. . 

Referent erläutert hierauf die in seinem (in französischer 
Sprache gedruckten) Berichte enthaltenen Darlegungen. 
Dieser Bericht lautet wie folgt: 

„Das 1890 publicirte Endergebniss der Enquete über den 
Zustand der Landwirthschaft in den Niederlanden lautet: „Was 
das Gedeihen der Landwirthschaft anbelangt, so ergibt sich aus 
zahlreichen, leicht zu erweisenden Thatsachen, dass die Landwirth- 
schaft darniederliegt. Der Stand der Dinge ist nicht nur weit 
entfernt davon, ein befriedigender zu sein, sondern er ist that- 

*) Absatz 5 und 6 bilden Amendements, welche an die Stelle nachfolgender 
These des Referenten getreten sind: „Dieses Mittel begünstigt nicht nur die grossen 
Expediteure und nichts verhindert die kleinen Expediteure, sich zu vereinigen, um die 
Transporte, welche sie ausgeführt zu sehen wünschen, möglichst ausgedehnt zu gestalten 
und solcherart die günstigsten Bedingnisse tu erzielen." 
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sächlich ein weit bedenklicherer, als viele mit der Lage nicht 
vollkommen vertraute Personen glauben. Der Wohlstand hat fast 
überall abgenommen. An verschiedenen Orten ist der Wohlstand 
der bäuerlichen Bevölkerung in den letzten zehn Jahren stark 
zurückgegangen. Es ergibt sich im Allgemeinen aus sämmtlichen 
Berichten, dass ein bedeutender Capitalsverlust stattgefunden hat, 
und dass derselbe immer grösser wird." 

Nach den vom Niederländischen statistischen Institute ver- 
öffentlichten Ziffern ist die Hypothekarschuld, welche selbst- 
verständlich insbesondere den kleinen Besitzer belastet — die 
grossen Besitzer belasten ihr Grundeigenthum nicht durch Hypo- 
theken — von 463,000.000 fl. im Jahre 1867 auf 1.060,000.000 fl. 
im Jahre 1888 gestiegen ist. 

Diese statistischen Daten weisen die Vertheilung der Hypo- 
thekarschuld auf Grund und Boden einerseits, auf Gebäude 
andererseits, nicht separat aus; doch stellt der obenangeführte 
Bericht fest, dass die Steigerung der den Boden belastenden 
Hypothekarschuld eine bedeutende gewesen ist. 

Diese Erscheinung, das Steigen der Hypothekarschuld, ist 
in allen civilisirten Staaten bemerkbar. 

Kürzlich haben die Grundbesitzer im Deutschen Reiche 
eine Petition an den Reichstag gerichtet, in welcher sie eine 
Verminderung der Grundsteuer verlangten. Diese Petition spricht 
aus, dass die Hypothekarschuld Preussens 40 Milliarden beträgt 
und alljährlich um eine Million Mark steigt. 

In Holland nimmt die Zahl der ihre Grundstücke selbst 
bewirthschaftenden Besitzer fortwährend ab, die Zahl der Pächter 
fortwährend zu. 

Im Jahre 1882 waren von Jenen, welche Grundstücke in 
der Ausdehnung von 1 bis 20 Hektar bewirthschafteten, 61*9 Pro- 
cent Besitzer, welche den ihnen gehörigen Boden noch selbst 
bewirthschafteten, und 38- 1 Procent Pächter. 

Im Jahre 1887 verhielt sich die Zahl derartiger Besitzer zu 
der Zahl der Pächter wie 60 3 Procent zu 39*7 Procent. 

Von den Landwirthen, welche mehr als 20 Hektar besitzen, 
sind fast die Hälfte Pächter. 

Die Zahl der Viehzucht treibenden Besitzer ist von 69 Pro- 
cent im Jahre 1879 auf 641 Procent im Jahre 1887 gesunken, 
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während die Zahl der Pächter von 31 Procent auf 35 9 Procent 
gestiegen ist. 

Im Jahre »887 wurden 1,023.000 Hektar von Besitzern 
bewirthschaftet, welche mehr als 1 Hektar besassen, 825.000 Hektar 
von Pächtern. In den fruchtbarsten Provinzen Hollands, in 
Friesland und Seeland, werden nur mehr 377 Procent, respective 
35 8 Procent, d. h. nur mehr ein gutes Drittel des Bodens von 
den Besitzern selbst bewirthschaftet. 

Erwägt man nun, dass in die Ausweise über die Zahl der 
selbst wirthschaftenden Eigenthümer auch Viehmäster, Waldbesitzer 
und Heuverkäufer inbegriffen sind, deren ganzer Arbeitsaufwand 
darin besteht, die Verkaufssummen beim Notar einzucassieren, so 
ergibt sich aus dem Vorstehenden zur Genüge, dass kaum mehr die 
Hälfte, und wahrscheinlich eine magere Hälfte, des Bodens in 
Holland noch den Bauern gehört, welche hauptsächlich durch 
die steigende Hypothekarschuld belastet und rasch durch solche 
Grundbesitzer verdrängt werden, welche den Boden durch Pächter 
bewirtschaften lassen und den Boden lediglich als ein Mittel 
betrachten, ihre Capitalien zu verzinsen. 

In Frankreich ist dasselbe der Fall. Tisserand, der Präsi- 
dent der Commission für Decennalenqueten über die Landwirt- 
schaft Frankreichs, sagt in seinem Berichte über das Jahr 1888: 
„Unsere kleinen Landwirthe bilden zwar die überwiegende Mehr- 
zahl der Besitzer; doch besitzen sie deshalb bei weitem nicht 
den grössten Theil des Bodens. Sie bewirtschaften nur einen 
minimen Theil des Bodens in Frankreich. Es ist ein Irrthum, zu 
glauben, dass sich der Boden in Frankreich in den Händen der 
kleinen Landwirthe befinde." 

In Deutschland nimmt die Innehabung von Grund und 
Boden durch Leute, welche der Landwirtschaft völlig fremd 
• gegenüberstehen, namentlich durch Grosscapitalisten und Ban- 
quiers, in bedenklicher Weise zu. Noch mehr ist dies der Fall 
* in den Vereinigten Staaten Nordamerikas, wo das Grosscapital 

den Boden mit erschreckender Raschheit aufkauft, nicht um ihn 
zu bewirtschaften, sondern nur, um durch die Steigerung des 
Bodenwerthes Gewinn zu erzielen. 

Dies ist ein schweres und weit um sich greifendes Uebel, 
welches nicht allein dem Gedeihen der Landwirthe schadet, 

1 

> 
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sondern auch zugleich die ganze gesellschaftliche Gemeinschaft zer- 
stört und zur Folge hat, dass die Grundstücke uncultivirt, die Arbeiter 
ohne Beschäftigung bleiben. Aus diesem Grunde ist in der ganzen 
Welt die Production eine zu kleine, die Armuth eine fast allge- 
meine, trotzdem dank unseren heutzutage ausgedehnteren land- 
wirthschaftlichen und industriellen Kenntnissen die Productions- 
thätigkeit der menschlichen Arbeit eine weit grössere ist, als 
ehedem. 

Warum verarmt nun der Bauer? Weshalb sinkt die Wohl- 
fahrt der bäuerlichen Bevölkerung aller Länder, ungeachtet der 
Ueberlegenheit der Landwirthschaftswissenschaft, ungeachtet der 
Vervollkommnung der Verkehrsmittel, welche die Zufuhr von 
Düngemitteln und den Export der heute über den Weltmarkt ver- 
fügenden landwirtschaftlichen Producte ermöglichen, ungeachtet 
endlich der Menge des Capitals (der angesammelten Erzeugnisse 
menschlicher Arbeit), welches der Landwirthschaft zur Verfügung 
stehen konnte? Warum verarmt der Bauer ungeachtet des 
Vorhandenseins so günstiger Vorbedingungen? 

Der Bauer verarmt: I. Weil ihm zum Betriebe seines 
Gewerbes Boden mangelt. Es herrscht eine zu grosse Nachfrage 
nach Grund und Boden und ein zu geringes Angebot davon; 
aus diesem Grunde sind die Pacht- und Kaufpreise im Verhält- 
nisse zur Geldproduction und zu dem verhältnissmässig geringen 
Preise der landwirtschaftlichen Producte zu hoch. II. Weil es 
an Capital zum Ankaufe von Düngemitteln, landwirtschaftlichen 
Geräthen, Vieh, zur Steigerung der Ernten, zur Verbesserung des 
Bodens mangelt. III. Weil es dem Bauer an Käufern für die 
Erzeugnisse seines intensiven Betriebes (der Butter, der Eier, 
des Obstes, der Gemüse) mangelt, die er produciren und direct 
an den Consumenten verkaufen würde, wenn nur die Consumenten 
diese Dinge in genügenden Quantitäten vom Bauer kaufen könnten - 
und wenn schliesslich die grosse Masse des Volkes auf Grund 
entsprechender Löhne Kaufkraft genug besässe, um diese Waaren 
aus dem Markte zu nehmen. Diese geringe Kaufkraft für Mengen 
zwingt den holländischen Bauer, nicht intensiv zu wirtschaften, 
sondern Rohstoffe, als Getreide, Zuckerrüben u. s. w., zu erzeugen 
und hinsichtlich des Preises derselben mit Jenen in Concurrenz 
zu treten, welche, wie in Amerika und Australien, billigeren Boden 
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bewirtschaften. IV. Weil dem Bauer, der Pächter ist, die gesetz- 
liche Gewähr dafür fehlt, dass er ernte, wo er gesäet hat, dass 
er die Früchte der Verbesserungen einheimse, welche er durch 
Arbeit oder Capital auf den von ihm bewirtschafteten Boden 
aufgewendet hat. 

Der Bauer bildet die wichtigste und zahlreichste Classe des 
Volkes. Mehr als die Hälfte der Bevölkerung lebt direct von 
der Landwirtschaft. 

Es ist die erste Pflicht des Staates, darüber zu wachen, dass 
die Landwirtschaft gedeihe, dass zu diesem Zwecke Boden und 
Capital in genügender Menge verfügbar seien und dass der Ab- 
satz so gross als möglich sei. 

Auf diese Weise würde die Production erhöht, der Mangel 
an Arbeit behoben, die Anhäufung der Bevölkerung in den 
Städten hintangehalten und die fast allgemeine Verarmung 
durch eine fast allgemeine Wohlfahrt ersetzt. Auf diese Weise 
würde die Umwälzung abgelenkt, welche aus der Aufrechthaltung 
unserer gegenwärtigen gesellschaftlichen Institutionen hervor- 
gehen müsste; auf diese Weise würde eine Gesellschaft entstehen, 
in welcher Niemand daran dächte, das Sondereigenthum der Er- 
zeugnisse der Arbeit abzuschaffen und die persönliche Freiheit zu 
beschränken, weil ja dann Alle die Gelegenheit haben würden, 
Eigenthum zu erwerben und weil dieses besondere Eigenthum 
Niemanden in den Stand setzen würde, den Anderen die Früchte 
ihrer Arbeit vorwegzunehmen. 

Die Landwirte und die Arbeiter überhaupt, d. h. wer 
immer körperliche oder geistige Arbeit leistet, leiden durch die 
Uebermacht des grossen Capitals. Alles, was diese Uebermacht 
einschränken kann, ist der Landwirtschaft nützlich und der 
ganzen Gesellschaft heilsam. 

Das Mittel, dessen sich der Staat bedienen soll, heisst: Ver- 
staatlichung von Grund und Boden; sie besteht in der Umwand- 
lung des Bodens und der ausschliessenden Vorrechte (Monopole) 
in Volkseigenthum. 

Diese Verstaatlichung kann successive durch Entschädigung 
der gegenwärtigen Besitzer zur Anwendung gelangen; durch 
jeden Schritt in dieser Richtung wird die Menge des verfügbaren 
Bodens vergrössert, die Production, die Löhne und die Kaufkraft 
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des Volkes erhöht, das Capital gezwungen, die Landwirthschaft 
und die Industrie zu unterstützen, wird die Macht der Capitalisten, 
Renten und Gewinne zu erzielen, beschränkt und schliesslich auf- 
gehoben. 

Wir wenden uns an Jene, welche die Völker lenken, damit 
sie die nachfolgenden Massregeln erwägen und in diesem Sinne 
Gesetze erlassen." 

Die Thesen Stoffel's lauten: 

„i. Der Staat soll ermächtigt werden, gegen billige Ent- 
schädigung allen Grund und Boden zu erwerben, welcher derzeit 
noch ganz oder theil weise uncultivirt ist; diese Flächen zu 
günstigen Bedingungen ländlichen Arbeitern zu verpachten und 
diese mit Capitalien zu unterstützen, damit sie im Stande seien, 
Häuser zu errichten, Vieh anzuschaffen und die Grundstücke zu 
erwerben. 

2. Die durch die Zunahme der Bevölkerung, oder durch die 
von den Gemeinden ausgeführten Arbeiten (Erweiterung der 
Städte, Bau von Eisenbahnen, Pferdebahnen, Höfen, Canälen, 
Bewässerungs- und Beleuchtungsanlagen, Pflasterung, Anlagen 
zur Abfuhr der Abwässer) erzielte Werthsteigerung des Grundes 
und Bodens soll dem Fiscus in der Form erhöhter Steuern zu 
fliessen. Das Gemeinwesen erlangt hiedurch Einkünfte, welche 
ihm nach Fug und Recht zukommen, weil sie nicht aus dem 
Arbeitsaufwande Einzelner, sondern aus jenem der ganzen mensch- 
lichen Gesellschaft stammen. 

3. Der Staat soll im grossen Massstabe Heideländereien 
urbar machen, Sümpfe austrocknen, die Zuydersee und die seichten 
Stellen in Friesland trocken legen und die derart gewonnenen 
Objecte nicht verkaufen, sondern verpachten. 

4. Es sollen Uebergangsbestimmungen erlassen werden, 
damit der Grund und Boden nach und nach in den Besitz des 
Gemeinwesens gelange, welches allein im Stande ist, den Grund 
und Boden im Interesse Aller zu benutzen." 

An der Discussion betheiligen sich B£nard (Coupvray), 
Consul Maas (London [in englischer Sprache]), Bieler (Lausanne), 
Marquis de Boessiere (Brüssel) undL. Grafv. Kolowrat (Teinitzl). 
Es wurde von sämmtlichen Rednern in Zweifel gezogen, dass 
die Theorien des Referenten praktisch durchführbar seien. Graf 
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v. Kolowrat beantragt Uebergang zur Tagesordnung. (Ab- 
gelehnt.) Baron d'Aulnis (Utrecht) sagt, dass eben die Frage 
der Verstaatlichung von Grund und Boden auf der Tagesordnung 
stehe. Er negirt, dass Alles so schlecht gehe, wie der Referent 
meint, und dass Alles so viel besser gehen würde, wenn die 
Ansichten des Referenten realisirt würden. Redner fuhrt aus, 
dass sich diese Theorien mit der intensiven Cultur und gestei- 
gerten Production nicht vertragen. Die individuelle Freiheit soll 
nicht vergewaltigt werden. Durch allgemeines Staatseigenthum 
würde der Staat vor Allem leiden. Sickesz (Haag) schliesst sich 
dem Vorredner an und weist darauf hin, dass gerade die Ab- 
schaffung der Gemeinländereien zur Entwickelung der Landwirt- 
schaft beigetragen hat. De Marez Oijens bemerkt, dass Referent 
das Gemeineigenthum wünsche, um dadurch den Grund und 
Boden der Cultur durch Einzelne zuzuführen. Die Geraeinrechte 
bei Fischereien beweisen, dass solche Gestaltungen des Eigen- 
thums keine Vortheile im Sinne des Referenten herbeiführen. 

Die Erwiderungen des Referenten stossen auf Wider- 
spruch. Die praktische Durchführbarkeit der Theorien des 
Referenten wird ausdrücklich bestritten; auch werden vom Refe- 
renten nachdrücklich Details über die Art und Weise ver- 
langt, wie sich derselbe die Ausfuhrung seiner Vorschläge denke. 
Einer der Redner meint, die Ausführung der Verstaatlichung von 
Grund und Boden werde vielleicht erst im Jahre 3ooo möglich 
sein; Redner wünscht, Herr Stoffel möge dann wieder auf die 
Erde zurückkehren können, um die Realisirung seiner Ideen in 
Augenschein zu nehmen. Nachdem Referent auf diese Einwürfe 
erwidert hatte, stellen Graf v. Kolowrat, Baron d'Aulnis und 
Bönard eine Resolution auf, welche die Abweisung des Principes 
der Verstaatlichung von Grund und Boden fordert (siehe diese 
Resolution, welche das Plenum des Congresses in der Sitzung 
vom ii. September zum Beschlüsse erhoben hat, auf Seite 78). 

Bei der namentlichen Abstimmung wird zuerst über eine 
von Marquis de Boessiere gestellte Resolution votirt, den 
Referenten aufzufordern, einen Bericht über die praktische detail- 
lirte Durchführbarkeit seiner Theorien auszuarbeiten (abgelehnt 1 . 
Hierauf wird die Resolution Stoffel (mit allen gegen 2 Stimmen) 
abgelehnt; die unten folgende, von der Plenarversammlung zum 
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Congressbeschlusse erhobene Resolution Kolowrat-d'Aulnis-B6nard 
(mit allen gegen 3 Stimmen) angenommen. Ein Theil der Sections- 
mitglieder enthält sich ausdrücklich der Abstimmung. 

Resolution: 

„In Erwägung, dass der ausschliessende und allge- 
meine Besitz des Grundes und Bodens seitens des Staates 
ein Hemmniss des landwirthschaftlichen Fortschrittes, und 
dass diese Verstaatlichung ernstliche Gefahren: 1. für die 
individuelle Freiheit; 2. für die Stetigkeit der socialen Be- 
ziehungen, insbesondere der Landbevölkerung; 3. für die 
Moralität der Staatsgewalt und die pecuniären Interessen 
des Staates darstellen würde, beschliesst der Congress 
die Abweisung des Principes der Verstaatlichung von 
Grund und Boden. '* 



Auf Beschluss der V. und der VI. Section treten dieselben 
zu gemeinschaftlicher Berathung über die ursprünglich der 
VI. Section zugewiesene Frage: Hypothekarwesen und Ueber- 
tragungsgebühren, zusammen. 

Präsident: Dr. M. v. Proskowetz. Vice- Präsident: Staatsrath v. Yer- 
molow, Petersburg. Secretär: v. Doorn. 

Referent Postsparbank -Director A. Sassen (Amsterdam) 
erstattet einen eingehenden Bericht über das Hypothekarwesen 
und die Verbilligung der Gebühren für Uebertragung 
von unbeweglichem Eigenthum. Referent gibt eine historische 
Uebersicht über den Ursprung, sowie über die wirthschaftlichen 
und socialen Consequenzen der Uebertragungsgebühren. Referent 
hebt die Nachtheile derselben hervor und verlangt eine Herab- 
setzung der Kosten der über die einschlägigen Rechtsgeschäfte 
errichteten Notariatsacte. Er beantragt eine eingehend motivirte 
Resolution des Inhaltes: die Uebertragungsgebühren seien als 
nachtheilig abzuschaffen oder doch sobald als möglich zu ver- 
mindern. 
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Paisant (Versailles) sagt, dass sich, in Hinblick auf die Ver- 
schiedenheit der Belastung in den einzelnen Staaten, schwer eine 
allgemeine Regel über die Art der Abschaffung einer Belastung 
aufstellen lasse. Der Congress müsse sich bescheiden, solche Ver- 
besserungen vorzuschlagen, welche überall durchführbar seien. 
Redner stellt die, im Wesentlichen in der vom Congress an- 
genommenen (unten folgenden) Resolution enthaltenen Anträge. 
Referent schliesst sich diesen Anträgen an und gibt zu, einen 
rein nationalen Standpunkt eingenommen zu haben. Er bean- 
tragt schliesslich die Einschaltung der Worte „einschliesslich der 
ämtlichen Gebühren" in die Resolution Paisant's. 

Yermolow sagt, dass er, ohne diese Resolution bekämpfen 
zu wollen, welche allerdings nicht für alle Staaten passe, gegen 
die leichte Uebertragbarkeit von Grund und Boden sei, weil die 
Landwirthschaft in hohem Grade von der Stabilität des Besitzes 
beeinflusst werde. 

Angenommen wird von der Section und dem Plenum nach- 
stehende Resolution: 

„l. Die Uebertragungsgebühren bei freiwilligen oder 
öffentlichen Verkäufen sollen einschliesslich der ämtlichen 
Gebühren nie mehr betragen, als den thatsächlichen jähr- 
lichen Ertrag der betreffenden Immobilien, wobei derselbe 
nach dem Durchschnitte der letzten fünf Jahre zu be- 
messen ist. 

2. Die proportionellen Gebühren beim Tausche sind 
abzuschaffen und durch fixe Gebühren zu ersetzen, aus- 
genommen beim Ausgleiche von Erbtheilungen („soultes"), 
in welchem Falle die Gebühren nach der im ersten Ab- 
sätze angegebenen Basis zu bemessen sind." 
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SECTION VI. 

Legislative Fragen. 

Präsident: Staatsrath v. Yermolow, St. Petersburg-. Vice- Präsident; 
Paisant, Versailles. Secretäre: Mock und E. J. Dupont, Wien, 
welch Letzterer übernahm, die deutsch gehaltenen Reden sofort 
ins Französische zu übertragen. 

a) Massnahmen wider die Viehseuchen. 

Referent: Ministerialrath Dr. Ruijsch (Haag) erstattete seinen 
Bericht in der Plenarsitzung des Congresses vom 10. September 
(siehe die bezügliche Discussion Seite 102). 
Angenommen wurde folgende Resolution:*) 

„1. Die Lungenseuche, welche in einzelnen Ländern 
herrscht und eine der grössten Plagen der Landwirtschaft 
darstellt, vermag getilgt zu werden; es ist Aufgabe des 
Staates, die Methode der Tilgung zu regeln und die An- 
wendung dieser Methode zu erleichtern. 

2. Die sichersten und wirksamsten Mittel, die Lungen- 
seuche zu tilgen, sind: 

a) Das Verbot, Vieh, welches aus Ländern stammt, in 
denen Fälle von Lungenseuche vorkommen, oder eben- 
daher Dinge einzuführen, welche mit Vieh in Berührung 

*) Vgl. Resolution 24 des Wiener landwirthschaftlichen Congresses 1890. Prosko- 
wetz' Bericht, Seite 26 ff. 
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gelangen oder überhaupt mit Hinblick auf die Seuche 
verdächtig sind; sowie eine permanente strenge Ueber- 
wachung der Grenzen; 

b) die obligatorische Anzeige aller Krankheitsfälle und 
aller verdächtigen Fälle durch die Viehbesitzer; 

c) die Sperrung der viehreichen, seuchenverdächtigen 
Gegenden, unter gleichzeitiger Erneuerung der Vieh- 
zählung, sowie unter Vornahme der Markirung des 
Viehes in solchen Bezirken; 

d) die permanente strenge Beaufsichtigung seitens der 
staatlichen inspicirenden Thierärzte, welchen nöthigen- 
falls die militärische Besetzung der verseuchten Bezirke 
zur Seite stehen soll; 

e) die wohlorganisirte, sofort nach der Anzeige vorzuneh- 
mende Schlachtung aller verseuchten, oder verdächtigen 
Stücke durch staatliche Angestellte, unter Entschädi- 
gung der Besitzer; 

f) die Vertilgung der inflcirten Organe der Cadaver durch 
Verbrennung, oder andere geeignete Mittel und die 
vollständige Desinfection aller in dem Seuchenbezirke 
befindlichen Stallungen, sowie der verseuchten oder 
verdächtigen Gegenstände. Diese Vertilgung hätte 
durchwegs auf Kosten des Staates durch gehörig in- 
struirte besondere Desinfectoren zu erfolgen. 

3. Die Schutzimpfung allein ist ein minder geeignetes 
Mittel, die Lungenseuche zu tilgen. 

4. Das Verbot, Vieh, welches aus Gegenden stammt, 
die zwar frei von Krankheitsfällen sind, in denen aber die 
Krankheit ohne Anwendung der Impfung getilgt worden 
ist, in solche Gegenden einzuführen, in welchen keine an- 
deren Seuchen herrschen und die Veterinärpolizei wohl- 
organisirt ist, noch nach Ablauf eines Jahres seit der gänz- 

t. Proik^M«, D«r Undw. Congr*» Im H»».- Q 
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liehen Tilgung der Krankheit aufrechtzuerhalten, ist als 
vexatorisch und ungerecht aufzufassen." 

b) Internationale Gesetzgebung zum Schutze der 
nützlichen Thiere, sowie zur Vertilgung thierischer 
und pflanzlicher Schädlinge. 

Referenten: i. Oustalet, Paris. 2. Ritzema Bos, Wageningen. 
3. Rostrup, Kopenhagen. 4. Sorauer, Proskau. 

1. Referent: Director Dr. Oustalet, Paris. 

In Abwesenheit des Referenten werden die in seinem 
gedruckt vorliegenden Berichte gestellten Anträge, soweit sie 
sich nicht auf Frankreich allein beziehen, einer Redaction im 
internationalen Sinne unterzogen, wobei der Vicepräsident der 
Section, Paisant, als Referent auftritt. 

Zur Annahme gelangen nachstehende, von Oustalet vor- 
geschlagene, von Paisant und der Section redigirte Resolutionen: 

„1. Empfohlen wird der Abschluss einer internationalen 
Convention zum Schutze der insectenvertilgenden Vögel. 

2. Empfohlen wird die Aufstellung von kunstgerechten 
Nestern in Gärten, Hainen und Waldern, sowie die An- 
lage von Alleen, Hainen und Hecken, welche den nütz- 
lichen Vögeln daselbst Nistplätze gewähren. 

3. Empfohlen wird die Einrichtung von zoologischen 
Stationen zur Untersuchung schädlicher Thiere nach dem 
Muster der in den Vereinigten Staaten bestehenden Sta- 
tionen." 

2. Referent: Prof. Dr. Ritzema Bos, Wageningen. 
Referent motivirt an der Hand seines (in deutscher Sprache 

gedruckten) ausführlichen, wissenschaftlich begründeten Berichtes 
die der Section vorliegenden Resolutionsanträge. 

Bezüglich des Schutzes nützlicher Vögel sagt der Referent, 
der Congress möge den Wunsch äussern, dass in allen ackerbau- 
treibenden Staaten Gesetze eingeführt werden, welche die Be- 
schützung der für die Land- und Forstwirtschaft nützlichen , 
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Wanderthiere und Vögel anordnen. Lange, auf diplomatischem 
Wege geführte Verhandlungen hätten das Zustandekommen einer 
internationalen Convention über Vogelschutz vorbereitet, wobei 
nur jene Arten von Vögeln beschützt werden sollen, von welchen 
es feststeht, dass sie in keinerlei Weise der Land- und Forstwirt- 
schaft schädlich sind. Weiters möge der Congress den Wunsch 
aussprechen, dass in den verschiedenen, landwirthschafttreibenden 
Staaten nach dem Vorgange Dr. Schleh's besondere Unter- 
suchungen über die Nahrung der einzelnen Vogelarten in ver- 
schiedenen Gegenden angestellt werden. Erst dann könne man 
nach Ansicht des Referenten mit völliger Gewissheit eine Liste 
der nützlichen und der schädlichen Vögel aufstellen. 

Referent und Krelage (Haarlem) betonen, eine derartige 
Liste könne auf dem gegenwärtigen Congresse noch nicht fest- 
gestellt werden ; es sei dies eine der grössten Umsicht bedürfende 
Aufgabe. 

Angenommen werden von der Section folgende von Ritzema 
Bos aufgestellte Resolutionen: 

Das „Comitä d'Organisation" wird gebeten, in dem „Que- 
stionnaire" unter „Section VI" den ersten Theil: „Protection 
des oiseaux" in „Protection des animaux utiles ä l'agriculture" 
umzuändern. 

Der Congress spricht den Wunsch aus, dass in allen Cultur- 
ländern Gesetze eingeführt werden, welche den Schutz der, 
für die Land- und Forstwirth schaff, sowie für den Gartenbau 
nützlichen Säugethiere und Vögel anordnen, und dass von Sr. 
Excellenz dem Minister des Aeussern das Zustandekommen 
einer internationalen Convention zum Schutze der nützlichen 
Vögel vorbereitet werde, unter der Bedingung jedoch, dass 
ausschliesslich diejenigen Arten gesetzlich geschützt werden, 
welche der Land- und Forstwirtschaft, sowie dem Gartenbau 
unter allen Bedingungen nützlich, niemals schädlich werden. (Es 
könnte die Liste auf Seite 7 des vom Referenten vorgelegten 
Berichtes als Basis für die Zusammenstellung einer Liste der zu 
schützenden Thierarten dienen.) 

Auch spricht der Congress den Wunsch aus, dass in den 

verschiedenen Culturländern absichtliche Untersuchungen (im 

6* 
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Geiste der auf Antrag des preussischen Ministeriums für Land- 
wirtschaft u. s. w. von Dr. Schleh angestellten Unter- 
suchungen) über die Nahrung, welche die verschiedenen Vögel 
in den verschiedensten Gegenden und unter den verschiedensten 
Bedingungen zu sich nehmen, angestellt werden. 

Das Plenum des Congresses (siehe Seite 98) hat auf Antrag 
Mcline's folgende Resolution angenommen: 

„Der Congress legt auf internationalem Wege den 
einzelnen Regierungen das Ansuchen vor, die Frage des 
Schutzes der für die Landwirthschaft nützlichen Vögel 
gesetzlich zu regeln und empfiehlt unter anderen Mitteln, 
das Verbot, durch eine Reihe von Jahren solche Vögel zu 
schiessen, der Erwägung zu unterziehen." 

Ritzema Bos stellt ferner nachfolgende Resolutionen auf: 

„i. Der Congress spricht aus, dass es nothwendig ist, dass 
sobald wie möglich in jedem Culturlande wissenschaftliche 
Stationen ausschliesslich für das Studium der Pflanzenkrankheiten 
und schädlichen Thiere gegründet werden. Diese Stationen 
sollen staatliche Institute sein, welche so viel wie möglich über 
die verschiedenen Theile der Reiche verbreitet sein müssen. 
Es müssen nicht bloss die Stationen eines jeden Landes, sondern 
auch die der verschiedenen Länder unter sich in Verbindung 
stehen. Die phytopathologischen Versuchsstationen müssen die 
Praxis unentgeltlich durch Untersuchungen und durch Rath 
unterstützen und dieselbe zur Mitarbeiterschaft heranziehen. 

2. Der Congress wendet sich an die Regierungen aller 
Länder Europas mit der ergebensten Bitte, die Gründung von 
Versuchsstationen für das Studium der Pflanzenkrankheiten und 
der landwirtschaftlich schädlichen Thiere zur Hand zu nehmen. 

3. Der Congress spricht den Wunsch aus, a) dass die 
öffentliche Behörde auf allen unter ihrer Direction stehenden 
Grundstücken, sowie an den Wegen alljährlich gewissenhaft die 
thierischen und pflanzlichen Feinde der Culturgewächse ver- 
nichten lassen; b) dass die Landesregierungen in ihr jährliches 
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Budget eine Summe einstellen, welche dienen kann, um die 
jenigen Gemeinden oder Corporationen, welche sich mit der 
Vernichtung irgend welchen wichtigen Pflanzenfeindes be- 
schäftigen wollen, finanziell zu stützen." 

3. Referent Rostrup (Kopenhagen) ist nicht erschienen. Sein 
gedruckt vorliegender Bericht wird von Secretär Mock verlesen. 
Die Thesen des Referenten lauten: 

Es sind gesetzliche Massregeln zu ergreifen: 

1. Gegen die Phytophthora infestans, wobei insbesondere 
die Desinficirung der Saatkartoffeln anzuordnen ist; 

2. gegen die Ausbreitung des Rostes bei verschiedenen 
Culturen, wobei in gewissem Umfange die Vertilgung bestimmter 
Pflanzen (Berberis, Rhamnus, Anchusa, Euphorbia Cyparissias) 
gefordert werden muss; 

3. gegen die Verbreitung von durch parasitische Pilze her- 
vorgerufenen Krankheiten durch Einführung lebender Pflanzen 
oder Samen aus Gegenden, wo sich derartige Pilze zeigen. 

4. Referent Professor Sorauer (Proskau) legt hierauf die 
sich aus seinem Berichte über die Arbeiten der internationalen 
phytopathologischen Commission und die Entwickelung der Phyto- 
pathologie ergebenden Resolutionen vor. 

{Den Bericht selbst stattet Referent Sorauer in der Plenar- 
sitzung des Congresses am 9. September ab. Siehe Seite 95.) 

Die Resolutionsanträge vonRitzemaBos, Rostrup und Sorauer 
gelangen nunmehr gemeinsam zur Discussion. 

Paisant. bekämpft die Conclusionen Rostrup's, weil dort, 
wo Wissenschaft und Praxis noch nicht gemeinsam wirken, ein 
Ausspruch über die Anwendung von Massnahmen gegen die 
Pflanzenkrankheiten erfolglos sei. Die Kartoffelzüchter Frankreichs 
bedienen sich noch eines Sympathiemittels gegen die Krankheiten 
der Kartoffel. Der Congress könne noch keine specielle Anwei: 
sungen geben. 

Sorauer sagt, man möge den Wunsch äussern, dass Wissen- 
schaft und Praxis gemeinsam specielle Beobachtungen einführen, 
wobei Referent auf die von ihm und Ritzema Bos gestellten 
Resolutionsanträge hinweist. 



Digitized by Google 



— 86 - 



Nach eingehender Debatte werden die Thesen Rostrup's als 
verfrüht abgelehnt und die Resolutionsanträge Ritzema Bos-Sorauer 
als Basis der Abstimmung angenommen. Doch werden hiebei 
über Antrag Krelage's folgende Punkte der Resolution Ritzema 
Bos' ausgeschieden: Punkt 2, Punkt 30 und 3*» (als der Gesetz- 
gebung der einzelnen Staaten angehörend). Für die Ausscheidung 
des Punktes $a plaidirt auch Yermolow, welcher sonach noch 
ausführt, dass das Augenmerk der Regierungen auf die in den 
Vereinigten Staaten bestehenden landwirtschaftlichen Stationen 
zu lenken sei. 

Referent Ritzema Bos erklärt sich mit der von der Section 
gewünschten Formulirung der Resolutionen einverstanden. 

Die unter gemeinsamer Redaction Yermolow 's, der Refe- 
renten und der Section formulirten Thesen werden schliesslich als 
Resolution Sorauer dem Plenum unterbreitet. 

Angenommen wurden von der Section und vom Plenum 
folgende Resolutionen: 

„ 1 , Es ist eine anerkannte Thatsache, dass die mächtigste 
Unterstützung, welche die Wissenschaft für die nächste Zeit 
der Pflanzencultur überhaupt leisten kann, in der Organi- 
sation systematischer Beobachtungen über die Krankheiten 
und Feinde der Pflanzen besteht, damit solcherart Be- 
kämpfungsmassregeln studirt werden. Zu diesem Zwecke 
ist es nothwendig, dass wissenschaftliche Hilfskräfte, sowie 
die praktischen Pflanzenzüchter in allen Ländern diese 
Beobachtungen auf methodische Weise und unter gegen- 
seitiger Unterstützung betreiben. 

Dieser Zweck kann nur erreicht werden, wenn die 
Lehre von den Krankheiten der Pflanzen zu einer beson- 
deren Disciplin herausgebildet wird, da deren Studium 
allein solche wissenschaftliche Hilfskräfte ausbilden kann, 
welche der landwirthschaftlichen Praxis eine wirksame 
Unterstützung angedeihen lassen können. 

2. Es ist nothwendig, dass in allen Ländern sobald 
als möglich specielle wissenschaftliche Stationen für das 
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Studium der Pflanzenkrankheiten, sowie der thierischen 
Schädlinge errichtet werden. Derartige Stationen müssen 
unbedingt Staatsanstalten sein und soviel als möglich auf 
die verschiedenen Regionen jedes Staates vertheilt werden. 

3. Die Aufmerksamkeit der Regierungen wird auf die 
Organisation der in den Vereinigten Staaten Nordamerikas 
bestehenden landwirtschaftlichen Stationen gelenkt, und 
zwar in der Absicht, die Schaffung ähnlicher Stationen in 
den verschiedenen europäischen Stationen zu erzielen. 

4. Der Congress spricht den Wunsch aus, es möge 
eine internationale Convention abgeschlossen werden, ver- 
möge deren alle vertrasschliessenden Staaten sich ver- 
pflichten, Massnahmen zum Schutze der nützlichen Vögel 
zu ergreifen, und zwar auf Grund einer möglichst einge- 
schränkten, nur die allgemein als nützlich anerkannten 
Vögel einschliessenden Liste."*) (Vgl. Seite 98.) 

c) Verwendung von Kindern im landwirtschaft- 
lichen Betriebe. 

Referent: Paisant (Versailles). 

Der Bericht verbreitet sich über folgende Fragen: 1. Ver- 
hältnisse der Kinderarbeit vor der Erlassung der Schulgesetze; 
2. Modification der Kinderarbeit durch diese Gesetze und den 
landwirtschaftlichen Fortschritt; 3. Uebelstände der Schulpflicht, 
Reformversuche auf diesem Gebiete, Prüfung einzelner Gesetz- 
gebungen; 4. hygienische und wirthschaftliche Verhältnisse bei 
der Verwendung von Kindern beim landwirtschaftlichen Be- 
triebe. 

Referent wünscht eine Reform der Schulpflicht in Hinblick 
auf die Landwirtschaft, hebt die Bestimmungen des öster- 
reichischen Gesetzes vom 2. Mai 1883 hervor und stellt ihnen 



*) Vgl. hieiu Resolution 114 des Wiener landwirtschaftlichen Congresses 1890. 
Proskowetx, Bericht, Seite 162. 
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die französische Gesetzgebung entgegen, wobei er insbesondere 
den Artikel 15 des französischen Gesetzes vom 28. März 1882 
erörtert. Dieser Artikel lautet: „Die Commission ist auch berechtigt, 
im Einverständnisse mit dem Conseil departemental, die in In- 
dustriebetrieben beschäftigten Kinder, welche das Lehrlingsalter 
erreicht haben, von einer der beiden täglichen Schulclassen zu 
dispensiren ; dieselbe Bewilligung ist allen, ausserhalb ihres 
Familienkreises bei der Landwirthschaft beschäftigten Kindern 
zu bewilligen." 

Im Laufe der Debatte wird beschlossen; der Resolution 2 
des Referenten einen Zusatz über die Bewilligung der Dispensen 
beizufügen. Der Ansicht, dass lange Ferien nachtheilig sein 
können, wird gegenübergestellt, dass die speciellen Verhältnisse 
massgebend seien; die Kinderarbeit könne bei Wein- und anderen 
Culturen erforderlich sein. 

Bei der Abstimmung Über Absatz i (Reform der Schulpflicht 
unter Begünstigung der Kinderarbeit bei der Landwirthschaft) ent- 
halten sich die niederländischen Mitglieder der Section der 
Stimmenabgabe, während die Mitglieder jener Staaten, in welchen 
die Schulpflicht besteht, für Modifikationen im Interesse der Land- 
wirthschaft stimmen. Im Allgemeinen wird die Einführung des 
österreichischen Gesetzes in Staaten, in welchen Schulzwang 
besteht, der Aufmerksamkeit der Gesetzgebung empfohlen. Ein- 
gehend wird über die Ausdehnung der Dispensen und die Dauer 
der Ferien verhandelt. Man einigte sich schliesslich darüber, dass 
die betreffenden Behörden diese Frage im Sinne des österreichi- 
schen Gesetzes zu entscheiden hätten. Angenommen wurden von 
der Section und vom Plenum nachfolgende Resolutionen: 

,,1. Die Anwendung der Schulpflicht soll derart modi- 
ficirt werden, dass die Beschäftigung der Kinderarbeit bei 
der Landwirthschaft begünstigt werde. 

2. Die Bestimmungen des österreichischen Gesetzes 
vom 2. Mai 1 883 verdienen die Aufmerksamkeit aller Jener, 
welche berufen sind, die Anwendung der Schulpflicht zu 
regeln. Dispensen für ganze Schulbezirke sollen in jedem 
Lande die berufenen Behörden ertheilen können. 
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3. Es ist kein Anlass vom Standpunkte der Hygiene 
aus, Verordnungen über die Verwendung von Kindern zu 
landwirtschaftlichen Arbeiten auf dem Lande zu erlassen. 

4. In den Lehrplänen der Lehrerbildungsanstalten und 
der Volksschulen ist obligatorisch auch Unterricht in land- 
wirtschaftlichen Dingen aufzunehmen." 

d) Das Referat Sassen (Hypotheken- und Gebührenwesen) 
wurde gemeinschaftlich von den Sectionen V und VI verhandelt 
(siehe Seite 78). 

e) Das Referat Holleman (Vereinbarung der Untersuchungs- 
methoden) wurde gemeinschaftlich von den Sectionen I und VI 
verhandelt (siehe Seite 24). 
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Definitive Organisation der landwirtschaftlichen 

Congresse. 

Präsident: Baron v. Bonde, Gimmersta; Vice- Präsident: Sagnier. 
Paris. 

An der Debatte über den von Sagnier vorgelegten, aus- 
führlichen Bericht, welchem der Entwurf eines Reglements bei- 
gefügt ist, betheiligen sich Tardit (Paris), van Kerkwijk (Haag) 
und Dr. Bik (Haag). Vorgeschlagen wird unter Anderem, den Con- 
gress jedes zweite Jahr einzuberufen. Die Beschlüsse der Section 
gelangen sodann vor das Plenum des Congresses. 

Angenommen wurde das Reglement der internationalen land- 
wirtschaftlichen Congresae in folgender Form:*) 

i. 

Die internationale landwirtschaftliche Commission hat die 
auf dem Gebiete der Landwirthschaft und der Volkswirthschaft 
sich ergebenden Fragen zu studiren und alle Vorkehrungen und 
Publicationen vorzunehmen, welche sie als im Interesse der Land- 
wirthschaft gelegen betrachtet; sie ist insbesondere beauftragt: 
internationale Congresse zu organisiren, die auf denselben zu 
verhandelnden Fragen zu bezeichnen, deren Behandlung vor- 
zubereiten, die Berichte über diese Fragen, sowie über die Ver- 
handlungen zu veröffentlichen. 

*) Der genaue Text des Reglements bleibt einer späteren Redaction seitens der 
internationalen Commission überlassen. 
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2. 

Die internationale Commission besteht aus 50 Mitgliedern, 
welche, soweit es möglich ist, den verschiedenen Nationen zu 
entnehmen sind; die Commission wird vom Congresse gewählt, 
auf jedem Congresse wird die Hälfte der Commissionsmitglieder 
neugewählt. (Folgen Uebergangsbestimmungen.) 

Die ausscheidenden Mitglieder sind wieder wählbar. Die 
Präsidenten der früheren Congresse (1889, 189 1 u. s. w.) ver- 
bleiben in der Commission als Ehrenmitglieder. 

3- 

Organisation des Bureaus; dasselbe besteht aus dem Präsi- 
denten, drei Vicepräsidenten, einem Secretär und einem Schatz- 
meister. Der Schatzmeister hat speciell die Geldgebarung und 
die mit den Publicationen verbundenen Geschäfte zu führen. Es 
können auch zeitweilig Mitglieder mit besonderen Arbeiten und 
Durchführungen betraut werden, so mit der Organisation von 
Localcomites. 

4- 

Die Commission tritt auf Einberufung seitens des Präsidenten 
nach Bedarf, mindestens aber jährlich einmal, zusammen. Ihr Sitz 
ist Paris. (Folgen Bestimmungen über die Rechte des Präsidenten.) 

5- 

In der ersten Sitzung ernennt die Commission für die Dauer 
eines Jahres zwei ihrer Mitglieder zu Mitgliedern des ständigen 
Comites, welchem ausserdem der Präsident, der Secretär und der 
Schatzmeister angehören. 

Dieses Comite tritt mindestens jedes Vierteljahr zusammen. 
(Folgen Bestimmungen über die Aufgaben und den Wirkungs- 
kreis des Comites.) Das Comite stellt sich für specielle Auskünfte 
jedem Berufenen zur Verfügung. 

6. 

Alle zwei Jahre tritt ein internationaler landwirtschaftlicher 
Congress zusammen. (Folgen Bestimmungen über die Feststellung 
von Ort und Zeitpunkt der Congresse.) 

7- 

Das Bureau der Commission fungirt bei der Eröffnung der 
Congresse als provisorisches Congressbureau; es ist sodann sofort 
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an die Wahl des definitiven Congressbureaus (des Präsidenten 
der Vicepräsidenten, des Generalsecretärs und der Secretäre) zu 
schreiten. 

(Folgen Bestimmungen über den Wahlmodus.) 

8. 

Organisation der Congresssectionen (ihrer Bureaus — be- 
stehend aus dem Präsidenten und dem Secretär — Wahl der 
Berichterstatter). Jedermann kann sich in verschiedene Sectionen 
einschreiben lassen. 

9- 

Das Arbeitsprogramm der Congresse, die Zahl und Gliederung 
der Sectionen werden von der Commission festgesetzt, vorbehalt- 
lich des Vorrechtes des Congresses selbst, die Tagesordnung und 
etwaige Specialcommissionen zu bestimmen. 

10. 

Jede Anmeldung als Mitglied des Congresses ist an den 
Präsidenten der Commission zu richten. 

Jedes Congressmitglied erhält ein Exemplar des Berichtes 
über die Verhandlungen der Congresse und der Commission, 
sowie der Berichte und Publicationen. 

11. 

(Die Detailfragen über die Deckung der Kosten der Com- 
mission, respective der Congresse, wird vorläufig offen gelassen 
und gelangt in der nächsten Sitzung der Commission zur Be- 
rathung. Principiell beschlossen wird die Theilung der Mitglieder 
in gründende Mitglieder und in Theilnehmer; ferner dass die Mit- 
glieder der Commission bei ihren respectiven Regierungen um 
Subventionen für die Congresse vorstellig zu werden haben.) 

12. 

Jeder Vorschlag auf Abänderung des Reglements ist an den 
Präsidenten, respective an die Commission zu leiten. Dieselbe hat 
darüber dem nächsten Congress zu berichten. Diesem obliegt 
die Berathung und Beschlussfassung über solche Vorschläge. 
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PLENARSITZUNGEN. 



I. Eröffnungssitzung. 
7. September. 

Der Präsident der internationalen Commission, M. M«Sline 
eröffnet die Sitzung'. Anwesend sind, ausser den Congresstheil- 
nehmern, zahlreiche Mitglieder des diplomatischen Corps, der 
Minister für öffentliche Arbeiten, Lely, und der Finanzminister 
Pierson, sowie andere Würdenträger Hollands. 

Mlline führt aus, dass zahlreiche Zweige der Wissenschaft, 
Kunst und Arbeit periodische internationale Congresse zu gemein- 
samer Berathung allgemein wichtiger Fragen organisiren; nur die 
Landwirthschaft stehe in dieser Hinsicht gewissermassen isolirt 
da, so dass die Lehren und Errungenschaften der modernen 
Wissenschaft auf landwirtschaftlichem Gebiete bis jetzt darauf 
angewiesen sind, im Wege von Büchern und Schriften, sowie 
durch die Fachpresse in die Fachkreise einzudringen. Auch die 
Gesetzgebung auf landwirtschaftlichem Gebiete, Fragen, wie der 
landwirtschaftliche Credit, die landwirtschaftliche Kinderarbeit, 
die ländliche Armenpflege, sowie Fragen des landwirtschaftlichen 
Betriebes u. s. w., erfordern das Zusammenwirken der Vertreter 
von Wissenschaft und Praxis. Redner erinnert nur an das Vogel- 
schutzgesetz, zu dessen Zustandekommen das Einverständniss der 
verschiedenen Regierungen unerlässlich sei. Derartige Forde- 
rungen hätten das Zusammentreten des Pariser internationalen 
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Congresses im Jahre 1889 veranlasst. Durch den Erfolg dieses 
Congresses sei die Basis für künftighin periodisch zusammen- 
tretende, internationale landwirtschaftliche Congresse geschaffen. 
Die Aufgaben derselben seien gross, wenn auch schon Vieles 
angebahnt sei. Redner erwähnt der Verdienste, welche sich 
Tisserand und der französische Ackerbauminister in dieser 
Beziehung erworben, und hebt das verdienstliche Wirken des 
Haager Executivcomites, insbesondere jenes seines Präsidenten, 
des Herrn Bauduin und des Secretärs Herrn Zillesen, sowie 
die Förderung des Haager Congresses durch den gegenwärtigen 
Minister des Aeussern Herrn van Tienhoven hervor. 

Der Minister für öffentliche Arbeiten, Herr L e 1 y, heisst den 
Congress im Namen der niederländischen Regierung willkommen. 
Er begrüsst die hier gemeinsam tagenden, hervorragenden Fach- 
männer. Die Regierung erwarte von den hier stattfindenden 
Verhandlungen und den gefassten Beschlüssen eine günstige Ein- 
wirkung auf die Landwirtschaft, welche der Lebensbrunnen aller 
Länder und Völker sei. Der Minister dankt Meline für seine 
anerkennenden Worte und schliesst mit der Hoffnung, dass auch 
der Haager Congress die grosse Frage des landwirthschaftlichen 
Fortschrittes nachdrücklich fördern werde. 

Auf Vorschlag Bauduin's, welcher ausdrücklich erklärt, 
zu Gunsten M£line's zu verzichten, wird Meline per acclamationem 
zum Präsidenten des Congresses gewählt. In das Bureau des 
Congresses, bestehend aus den Vicepräsidenten und den Sections- 
präsidenten, werden, unter Berücksichtigung der Vertretung der 
einzelnen Staaten in demselben, gewählt: Salmon (Vereinigte 
Staaten), Hess (Deutsches Reich), Clarke (England), Cartuy- 
vels (Belgien), Poenaro (Rumänien), Sikesz und Bauduin 
(Holland), Tisserand (Frankreich), v. Kerkwijk (Holland), 
Ohlsen (Italien), de Llauradö (Spanien), v. Proskowetz (Oester- 
reich), v. Yermolow (Russland), Baron v. Bon de (Schweden). 
Zu Generalsecretären werden gewählt: der Secretär der inter- 
nationalen Commission, Tardit (Paris) und der Secretär des 
Executivcomites, Zillesen (Haag). 

Hierauf werden die Vicepräsidenten und Secretäre der 
Sectionen gewählt. 
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II. Plenarsitzung. 
9. September. 

Den Vorsitz führt M 61 ine. 

Bauduin hält eine Begrüssungsrede, dankt den Congress- 
mitgliedern für ihr Erscheinen, sowie den Regierungen und ein- 
zelnen Persönlichkeiten für die dem Executivcomite gewährte 
Förderung. Zillesen stellt dar, dass der Haager Congress als 
Nachfolger des Pariser Congresses von 1889 zu betrachten sei. 
Es seien auf dem Haager Congresse 1 9 Staaten vertreten. Redner 
erstattet sodann seinen Verwaltungsbericht und erneuert die den 
Förderern dieses Congresses gebührenden Danksagungen. Auch 
betont der Redner die Bedeutung einzelner der Verhandlung 
unterliegenden Fragen. Redner schliesst mit dem Ausdrucke 
der Genugthuung, dass die Residenzstadt Haag den Congress 
hier versammelt sehe, und hofft, dass die Mitglieder angenehme 
Erinnerungen an Holland in die Heimath mitnehmen werden. 

Hierauf ertheilt Mlline dem Referenten über die Frage: 
„Arbeiten der internationalen phytopathologischen Com- 
mission und Entwickelung der Phytopathologie", Prof. 
Dr. Sorauer (Proskau) das Wort zur Erstattung seines Berichtes. 

Referent Sorauer führt, auf Grund seines Berichtes, in 
deutscher Sprache Folgendes aus: Das in allen Kreisen der 
praktischen Pflanzenzüchter längst empfundene Bedürfniss nach 
einem wirksamen Schutz unserer Culturpflanzen gegen Krank- 
heiten und Feinde sei auf dem internationalen landwirtschaftlichen 
Congresse Wien 1890 zum klaren Ausdrucke gekommen.*) 

Nur in der Gemeinsamkeit aller Massnahmen gegen Krank- 
heiten und Feinde liege die Garantie eines Erfolges. Die Er- 
kenntniss, dass nur internationales Zusammenwirken eine gründ- 
liche Bekämpfung der Krankheiten anbahnen könne, habe auf 
dem Wiener Congresse zur Wahl einer internationalen phyto- 
pathologischen Commission geführt. Referent legt das Pro- 
gramm dieser Commission vor. Dieser Commission gehören 
folgende Mitglieder an: 

*) Vgl. Resolution 95 — Eriksson-Sorauer — des Wiener Congresses 1S90. 
Proskowetz, Bericht. Seite 114, sowie die Resolution 100 dieses Congresses — Eriksson- 
Hartig — Bericht, Seite 129. 
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Aus Oesterreich-Ungarn: Henschel (Wien), v. Liebenberg 
(Wien), Mach (S. Michele), Rathay und v. Thümen (Kloster- 
neuburg); aus den Niederlanden: Ritzema Bos (Wageningen\ 
de Vries (Amsterdam), Treub (Java); aus dem Deutschen Reiche: 
Frank (Berlin), Kirchner (Hohenheim), Kühn (Halle), v. Schröder 
(Tharandt), Zopf (Halle), Sorauer (Proskau) [Schriftführer]; aus 
Frankreich: Cornu und Prillieux (Paris); aus England: Farlow 
(Cambridge), Masters (London), Plowright (Kings Lynn), Marshall 
Ward (Coopers Hill), Mac Owen (Capstadt), Alpine (Melbourne); 
aus Russland: Fischer v. Waldheim (Warschau), Sorokin (Kasan), 
Woronin (St. Petersburg); aus Italien: Briosi (Pavia); aus 
Schweden: Eriksson (Stockholm); aus Dänemark: Rostrup (Kopen- 
hagen); aus Griechenland: Gennadius (Athen); aus Rumänien: 
Mayor (Herestrau); aus der Schweiz: Dufour (Lausanne); aus 
Brasilien: Dafert; aus Chili: Johow (Santiago); aus den Vereinigten 
Staaten: Galloway (Washington), Humphrey (Amherst). 

In einzelnen Staaten habe sich, sagt der Referent, bereits 
eine erfreulich grosse Reihe praktischer Land- und Forstwirthe 
und Gärtner zur Mitarbeiterschaft bei Versuchen und Beobach- 
tungen bereit erklärt. So seien in den Niederlanden Pflanzen- 
züchter zur Bildung einer niederländischen phytopathologischen Ge- 
sellschaft zusammengetreten. Auch ist ein den Interessen des 
gesammten Pflanzenschutzes dienendes Organ in der Zeit- 
schrift für Pflanzenkrankheiten ins Leben gerufen worden. 

Eine Mitwirkung der Praktiker sei unbedingt nothwendig. 
Aber noch nicht festgestellt sei der Weg, auf welchem das Ziel 
einer thätigen Betheiligung des Landwirthes und des Gärtners 
bei einer allgemein vorzunehmenden Bekämpfung der Krankheiten 
am vollkommensten erreicht werde. 

Referent macht in dieser Beziehung Vorschläge. In erster 
Linie müsse die Kenntniss der Krankheiten der Culturpflanzen in 
die breitesten Schichten der praktischen Land- und Forstwirthe, 
sowie der Gärtner hineingetragen werden, und zwar durch populäre 
Besprechung der verbreitetsten Krankheitserscheinungen in den 
öffentlichen und den Fachblättern durch Fachkräfte. Solche 
werden zunächst nur in den staatlichen, wissenschaftlichen Insti- 
tuten zu finden sein, wobei sich schon die Nothwendigkeit 
ergebe, die Mitwirkung des Staates in Anspruch zu nehmen, 
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damit er die an seinen Instituten wirkenden Pathologen zu einer 
derartigen Thätigkeit veranlasse. 

Noch mehr aber sei der praktische Pflanzenzüchter auf die 
wissenschaftliche Hilfeleistung staatlicher Institute angewiesen, 
wenn es sich darum handle, unbekannte Krankheitsfalle unter- 
suchen zu lassen. Die wissenschaftlichen pathologischen Institute 
werden um so segensreicher wirken, je mehr es ihnen gelingt, in 
die Praxis einzudringen. Die günstigsten Resultate lassen sich nur 
dann erwarten, wenn wir lernen, unsere Culturen vor dem Be- 
fallen zu schützen. Diese nothwendige, fortlaufende Beobachtung 
der Culturen verlange einen dauernd eingerichteten, allgemeinen 
wissenschaftlichen Ueberwachungsdienst. 

Am wirksamsten werde die Pathologie praktisch eingreifen 
können, wenn der wissenschaftlich durchgebildete Pathologe auch 
die praktischen Verhältnisse zu beurtheilen versteht. Wollen 
wir Männer haben, welche die Krankheiten unserer Culturpflanzen 
mit Erfolg zu behandeln verstehen, so müssen wir dieselben 
derart ausbilden, dass sie neben dem rein wissenschaftlichen 
Studium auch Gelegenheit haben, die praktische Pflanzen cultur 
kennen zu lernen. 

Die Pflanzenpathologie müsse, ebenso wie Median und 
Thierheilkunde, als eine selbstständige Disciplin mit einem, den 
praktischen Zielen entsprechenden genau umschriebenen Studien- 
gebiet aus den grundlegenden Naturwissenschaften herausgelöst 
werden und einen, seinem Vertreter eine feste Lebensstellung 
gewährenden Beruf darstellen. 

Referent stellt hierauf die Seite 86 angeführten Resolutions- 
anträge. Der Vortrag Professor Sorauer's, mit lebhaftestem 
Beifall begrüsst, wird sodann von E. J. Dupont (Wien) in franzö- 
sischer Sprache wiederholt. 

Hierauf gelangt die Frage des internationalen Vogel- 
schutzes zur Verhandlung. Der Präsident der VI. Section, v. Yer- 
molow, führt aus, die Frage der internationalen Regelung des 
Vogelschutzes, sowie der Vertilgung schädlicher Insecten sei 
nicht neu, aber ungemein wichtig. Eine internationale Regelung 
sei unbedingt erforderlich. Es seien Listen der nützlichen Vögel 
und der schädlichen Insecten (im Sinne der Resolution Sorauer's 
Punkt 4) anzulegen. 

t- l'r»ik»witi,D« Und«. Cong tu im llug 1M>1 7 
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Mdline bespricht die von den verschiedenen Referenten 
über die Frage b der VI. Section formulirten Resolutionen. Dr. 
Ohlsen (Caprarola) meint, diese Frage müsse mit Rücksicht auf 
die verschiedene Gesetzgebung der einzelnen Staaten möglichst 
generell erledigt werden. Redner führt beispielsweise die Schweiz 
an, wo jeder Canton besondere Gesetze habe. Redner schlägt als 
einzig genügende Massregel vor, es solle in allen europäischen 
Staaten ein Gesetz des Inhaltes erlassen werden, dass für eine 
gewisse Reihe von Jahren das Todten nützlicher Vögel ver- 
boten und z. B. für fünf oder sechs Jahre die Jagd auf fliegen- 
des Wild vollständig eingestellt werde. Dieses Mittel sei einzig 
radical. Tisserand entgegnet, dass ein solches zeitliches Jagd- 
verbot die Frage nicht löse. Ohlsen will sodann jedwede Jagd 
auf Thiere verboten wissen. 

Die Resolutionen Sorauer*s (siehe Seite 86) werden hierauf 
angenommen und denselben folgender Wunsch beigefügt: 

„Die einzelnen Regierungen sind auf internationalem 
Wege aufzufordern, bei der gesetzlichen Regelung des 
Schutzes der für die Landwirthschaft nützlichen Vögel 
neben anderen Mitteln auch das Verbot der Jagd auf solche 
Vögel zu erwägen." 

Auf Antrag M61ine's wird beschlossen: 

„eine internationale Commission zu ernennen, welche 
den eben geäusserten Wunsch zur Kenntniss der einzelnen 
Regierungen zu bringen und den weiteren Verlauf der 
ganzen Frage im Auge zu behalten hat." 

Hierauf berichtet van Hamel Roos (Amsterdam) über die 
Frage der Verfälschung der Lebensmittel, weist auf die in 
der I. Section geäusserten Ansichten und gefassten Beschlüsse 
hin und stellt sodann Resolutionsanträge. 

M61ine spricht sich für eine internationale Regelung der 
Frage über die Verfolgung der betrügerischen Fälscher aus. 
Ohlsen stimmt dem Vorredner in der Hauptsache bei, verlangt 
jedoch eine Gleichförmigkeit der Gesetzgebung auf diesem Ge- 
biete, was M61ine als unausführbar bezeichnet. 
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Die Resolution van Hamel Roos wird hierauf zum Beschlüsse 
erhoben (siehe den Wortlaut dieser Resolution Seite 20 und 21). 

Die Resolution A. Mayer's über Verfälschung der 
Düngemittel wird zu neuerlicher Redaction an die I. Section 
zurückgeleitet (siehe Seite 23 und 103). 

Schliesslich werden die Resolutionsanträge der II. Section 
über die Organisation der Genossenschaften (siehe Seite 31) 
zur Discussion gebracht. 

Die Resolutionsanträge lauten: 

1. (gleichlautend mit Punkt 1 der vom Plenum angenom- 
menen Resolution; siehe den Wortlaut dieses Punktes auf 

Seite 32); 

„2. die Schaffung von landwirtschaftlichen Syndicaten 
und Genossenschaften muss, soweit als nur möglich, durch den 
Staat, die landwirthschaftlichen Gesellschaften und jene Per- 
sonen gefördert werden, welche sich specieller mit Landwirt- 
schaft beschäftigen"; 

„3. die Gesetzgebung muss sich darauf beschränken, ge- 
wisse allgemeine Vorschriften, insbesondere hinsichtlich der 
Oeffentlichkeit und Verantwortlichkeit der Leiter, festzustellen. 
Besondere Bestimmungen wären für den Fall zu erlassen, wenn 
solche Syndicate oder Genossenschaften auch finanzielle Ge- 
schäfte, z. B. die Bildung von Sparcassen, Credit- und Unter- 
stützungscassen, unternehmen"; 

4. (gleichlautend mit Punkt 4 der vom Plenum angenom- 
menen Resolution; siehe den Wortlaut dieses Punktes auf 
Seite 33). 

Nachdem Tardit referirt hat, äussert Ohlsen, er finde 
die Conclusion, soweit sie die Intervention des Staates bei Aus- 
führung von Arbeiten von allgemeinem Interesse betreffe, zu 
vag gestellt. Redner bestreitet das Recht des Staates, den 
Grundeigenthümer zu Anlagen zu zwingen, welche als solche von 
allgemeinem Belange betrachtet werden. Auch v. Yermolow 
ist nicht für den in der Conclusion ausgedrückten französischen 
Rechtsgrundsatz, wonach der Staat berechtigt sein solle, in allen 

Fällen seine Macht für die Ausführung solcher Massnahmen 

7* 
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geltend zu machen. Im Allgemeinen müsse der Staat selbst Ar- 
beiten von öffentlichem Interesse ausführen, er solle nur in 
besonderen Fällen interveniren. Sagnier beantragt, da hier ver- 
schiedene Dinge vermengt werden, Punkt 2 und 3 der Reso- 
lutionen Tardit's an die II. Section zum Behufe neuerlicher, 
klarerer Formulirung zurückzuleiten. Meline stimmt Ohlsen's Vor- 
schlag bei, dass der Congress den Wunsch ausspreche, es möge 
die Forderung der Errichtung landwirtschaftlicher Genossen- 
schaften angeregt und die Wirksamkeit solcher in jedem Staate 
durch Specialgesetze geregelt werden. 

Punkt 2 und 3 werden an die II. Section zurückgeleitet und 
in abgeänderter Fassung in der III. Plenarversammlung ange- 
nommen (vgl. Seite 103). Punkt 1 und 4 werden zum Beschlüsse 
erhoben (siehe den Wortlaut dieser vier Punkte in der schliesslich 
angenommenen Fassung auf Seite 32 und 33). 

III. Plenarsitzung. 
10. September. 

Unter dem Vorsitze Meline 's. 

Der Sitzung wohnen Seine Excellenz der Gesandte Oester- 
reich-Ungarns am Haager Hofe, Freiherr v. Walterskirchen, 
die Gesandten Frankreichs, Italiens, Belgiens, Portugals, und der 
Apostolische Nuntius, sowie Minister Lely und der Kriegsmini- 
ster bei. 

M6linetheilt mit, dass Ihre Majestät die Königin-Regentin 
die Absicht gehabt habe, die Mitglieder des Congresses auf 
Schloss het Loo zu empfangen, ohne die Berathungen und Ex- 
cursionen des Congresses unterbrechen zu wollen, dass aber 
besondere Umstände die Realisirung dieses Vorhabens ver- 
hindern. 

Die betreffende Depesche lautet: „An das Executivcomtte 
des internationalen landwirtschaftlichen Congresses im Haag. 
„Es scheint festzustehen, dass eine Abänderung der Reiseroute 
nicht möglich ist, und dass es sich sonach empfiehlt, den in Loo 
beabsichtigten Besuch aufzugeben. Das Executivcomitö möge die 
Versicherung entgegennehmen, dass Ihre Majestät die Königin- 
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Regentin von lebhaftem Interesse für den Congress und dessen 
Arbeiten erfüllt ist, und dass es lediglich unvermeidliche Umstände 
sind, welche zum Bedauern Ihrer Majestät Allerhöchstdieselbe 
verhindern, dieses Interesse thatsächlich zu beweisen.'' Die Ver- 
sammlung drückt der Königin-Regentin für deren allergnädigste 
Absicht, den CongTess zu empfangen, sowie für das zum Aus- 
drucke gebrachte Interesse an den Berathungen den gebührenden 
Dank aus. 

Hierauf hält der Abgeordnete Conrad (Haag), Präsident 
der königlichen Ingenieurakademie, einen Vortrag über die Ent- 
wickelung der nordholländischen Polder. Redner bespricht 
die Eindeichungen, die Anlage der Polder, die Erstellung des 
Bumster und des Purmer Polders, die Trockenlegung des Harlemer 
Meeres und des Y. „Derartige Entwässerungsanlagen verdrängen 
Neptun aus einem Theile seines Reiches, und in dem neugewon- 
nenen Lande schwingt die Göttin Ceres siegreich ihr Scepter." 
Der Redner behandelt die administrative Organisation der Wasser- 
genossenschaften, sowie deren grosse Bedeutung für die Land- 
wirtschaft und reiht daran Ausführungen über den Misserfolg 
einzelner Anlagen, und über die hiebei durch die Stürme ver- 
ursachten Schäden an der Nordseeküste, sowie über die spätere 
Behebung dieser Misserfolge durch die Construction der Honds 
bosscher und Pettemer Dämme. Schliesslich weist der Redner, 
an der Hand der vorgelegten Karten, auf die Arbeiten bei 
Ymuiden und auf die neue Schleuse im Nordseecanal hin und ladet 
die Landwirthe überhaupt, wie insbesondere die Congressmitglieder 
ein, diese Schleusenbauten, welche der holländischen Landwirt- 
schaft, dem Verkehre und dem ganzen Lande grosse Dienste er- 
weisen, in Augenschein zu nehmen (lebhafter Beifall). 

Nachdem Meline dem Redner gedankt, sagt Ohlsen, der 
eben gehörte Vortrag habe in ihm aufs neue die Ueberzeugung 
bestärkt, dass Holland auf dem Gebiete des Wasserbaues einen 
sehr hohen Standpunkt einnehme. Redner fragt, woher all das 
Wasser in den Niederlanden komme ; da es Süsswasser sei, könne 
es doch nicht vom Meere her durch den Boden in die Canäle ge- 
langen. Conrad weist darauf hin, dass das Wasser eben Himmel- 
wasser sei. Durch Schleusen trete es aus den Flüssen in die Canäle; 
aber schliesslich komme all das Wasser von oben. Redner weist 
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auch, über eine bezügliche Anfrage Ohlsen's hin, nach, warum 
das Wasser im Innern Hollands, eines Landes, das allerdings 
grösstentheils unter dem Meeresspiegel liege, süss und nicht 
salzig sei. 

Es folgt die Verhandlung über Ruijsch's Bericht hinsicht- 
lich der Schutzmassregeln gegen die Viehseuchen. Ruijsch 
vertheidigt die von ihm aufgestellten Resolutionen (siehe dieselben 
auf Seite 80). Die Resolutionen 1 und 2 seien durch die nach Mil- 
lionen zählenden Schäden motivirt, welche Holland durch die 
Seuchen erlitten habe. Die dritte Resolution solle den bedingten 
Werth der Impfung klarstellen. Die vierte Resolution erscheine 
als ein Gebot der Billigkeit gegenüber der Landwirtschaft und 
dem Viehhandel. Poenaro (Bukarest) wünscht bezüglich der 
Resolution 4 die Einsetzung einer internationalen Commission, 
welche zu beauftragen sei, zu constatiren, ob in gewissen Ländern 
wirklich noch Seuchen herrschen. 

An der Discussion betheiligen sich D'Hont (Courtray), 
Tisserand (Paris), Graf v. Kolowrat (Teinitzl), Graf v. d. 
Straaten-Ponthoz (Brüssel), Delisse (Bethune), v. Yermolow 
^Petersburg). Einzelne Redner finden gewisse Bestimmungen 
theils zu streng, theils ungenügend; mit der Schlachtung müsse 
ials Punkt zc) auch die Sperrung der Stallungen Hand in Hand 
gehen. Biel er (Lausanne) stellt der Angabe Ruijsch's, dass die 
Lungenseuche in Holland erst vor 60 Jahren beobachtet worden 
sei, gegenüber, dass Schweizer Documente beweisen, dass schon 
vor 130 Jahren die Schutzimpfung gegen die Lungenseuche in 
Holland vorgekommen sei. Beschlossen wird die Beifügung der 
Punkte 2 c (Sperrung der Ställe) und 2/ „Vertilgung durch Ver- 
brennung oder andere geeignete Mittel". 

Gegen die Resolution 4, als nicht genügende Gewähr 
bietend, wendet sich Parker (London). Die Resolution 4 wird 
über Antrag Salmon's (Washington) auf Beschluss der Ver- 
sammlung in zwei Absätze getheilt, wovon der erste festsetzt, 
wann ein Land als frei von Lungenseuche anzusehen sei (die 
textliche Redaction dieses Absatzes bleibt vorbehalten); den 
zweiten Absatz hat der Punkt 4 der Resolution in der vom 
Referenten vorgeschlagenen Fassung zu bilden (siehe den Wortlaut 
der schliesslich angenommenen Resolutionen auf Seite 80 ff.). 
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Angenommen werden ferner mit geringen Abänderungen 
die Resolutionen der Referate Broekema (Section I a, siehe 
Seite 9); Viruly Verbrugge (Section I b, siehe Seite 11 ; 
Waller (III a, siehe Seite 35); Pitsch (III c siehe Seite 43); 
Bake (V b, siehe Seite 70); Paisant (VI c, siehe Seite 88), sowie 
die definitive Fassung der Resolution A. Mayer (I d, siehe Seite 
23 und 99). 

IV. Plenarsitzung. 
1 1 . September. 
Unter dem Vorsitze Mdline's. 

Der Präsident verliest nachstehende, vom Secretär der 
Königin-Regentin eingelaufene Depesche: „An das Executiv- 
comit6 des internationalen landwirtschaftlichen Congresses im 
Haag. Ihre Majestät die Königin-Regentin beauftragt mich, dem 
Präsidenten und den Mitgliedern des Congresses für die auf dem 
gestrigen Bankett vom Congresspräsidenten gehaltene Rede Aller- 
höchstderen aufrichtigsten und tiefgefühlten Dank zu übermitteln. 
Ihre Majestät bedauert, dass die Mitglieder des Congresses ver- 
hindert gewesen sind, der Einladung Ihrer Majestät nach Schloss 
Loo Folge zu leisten, da Ihre Majestät es gewünscht hätte, 
dieselben hier zu den wichtigsten, vom Congresse durchgeführten 
Arbeiten zu beglückwünschen. Ihre Majestät hat den Verlauf 
der Verhandlungen mit grossem Interesse verfolgt und beauftragt 
mich, dem internationalen Congresse den Ausdruck der lebhaften 
Sympathie auszudrücken, welchen Ihre Majestät für Alles empfindet, 
was zur Entwickelung der Landwirthschaft beitragen kann." 

Angenommen werden die Resolutionen des Referenten 
Reinders (Section I c, siehe den Wortlaut derselben Seite 15). 

Bei der Discussion über die Resolutionen über Viehzucht 
(Section III b) wird beantragt, die Fragen der Tuberculose und 
der Viehzucht gemeinschaftlich zu behandeln. 

Auch wird die Frage, wie die Entschädigung für als ver- 
dächtig confiscirtes Vieh allgemein zu regeln sei, sowie die 
Frage über die Einführung allgemeiner Viehversicherungen ein 
bezogen. 

Ferner wird u. E. über die Sterilisirung von Fleisch (Antrag 
Haccius, siehe Seite 40) debattirt. Dabei wird auf die mit dieser 
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verbundenen Schwierigkeiten hingewiesen, wogegen die mit 
Sterilisirapparaten in französischen Schlachthäusern erzielten 
Erfolge ins Treffen geführt werden. Graf v. d. Straaten 
Ponthoz (Brüssel) betont die grosse Gefahr, welche nicht nur 
den Niederlanden, sondern der ganzen Welt durch tuberculöses 
Vieh erwächst. Sei es auch gelungen, die Rinderpest abzuwehren, 
so sei es doch nicht geglückt, die Tuberculose zu bannen, selbst 
in Holland, wo doch energische Massregeln gegen die Viehseuchen 
getroffen wurden, weil sich die Tuberculose erst offenbare, sobald 
das äusserlich gesund erscheinende Vieh geschlachtet sei. Redner 
empfiehlt eindringlich die Sterilisirapparate für Schlachthäuser. 
Es wird bemerkt, dass die Gefahr der Verbreitung der Tuber- 
culose nicht an dem Fleische allein hafte. Das Sieden des 
Fleisches bis zu einer Temperatur von 1 1 o Grad sei nach den 
Erfahrungen Hartog-Barnevel d's eine genügende Sterilisation. 

Angenommen werden schliesslich Punkt i bis 4 der Reso- 
lutionen Haccius u. s. w. nach den Anträgen der Section, welchen 
als Punkt 5 der Wunsch nach Aufstellung von Sterilisirapparaten 
in Schlachthäusern beigefügt wird (siehe den Wortlaut der 
schliesslich angenommenen Resolution Seite 41). 

Auch werden die Thesen von D'Hont (Section III a, siehe 
Seite 37) zum Beschlüsse erhoben. Ferner nimmt das Plenum 
über Antrag Sagnier's die Thesen G. v. d. Bosch's über Veencultur 
(Section IV, siehe Seite 53), und jene Deking Dura's über Moor- 
cultur (Section IV c) zur Kenntniss (siehe Seite 52). 

Bei der Abstimmung über die betreffs derVerstaatlichung 
von Grund undBoden vorliegenden Resolutionen werden die die 
Abweisung der St o ff el'schen Thesen fordernden Sectionsanträge 
zum Beschlüsse erhoben (siehe Seite 78). 

Angenommen werden weiterhin die Resolutionen über die 
Referate: Sassen (Section VI ä, respective Section V, siehe 
Seite 78 und 89), Holleman (Section le, siehe Seite 25), de 
Koning-Llauradö (Section IV a, siehe Seite 50), die von der 
Section in neuer Fassung vorgelegten Punkte 2 und 3 des Refe- 
rates Tardit (Section II a, siehe Seite 32 und vgl. Seite 100). 

Die Ausführungen Jacobson's über Theecultur und Theezölle 
(Section III c, siehe Seite 42) werden dem offiziellen Protokolle 
beigeschlossen. 
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Die in der V. Section über Pachtrecht und Halbpacht 
beschlossenen Resolutionen werden nach lebhafter Debatte, an 
welcher De Marez Oijens, Ohlsen und Paisant theiinehmen, 
der internationalen Commission zugewiesen, welche diese Frage 
auf die Tagesordnung des nächsten Congresses zu setzen hat 
(siehe Seite 66 und 68;. 

Der Abstimmung über die Resolutionsanträge der II. Section 
betreffs des landwirthschaftlichen Credites (Section II a, 
Referat s'Jacob) geht eine Discussion voraus, in welcher Ohlsen 
Folgendes ausführt: Die Reform des landwirthschaftlichen Credit- 
wesens sei wünschenswerth; man müsse jedoch bei der Erleichte- 
rung des Credites vorsichtig vorgehen, damit nicht die Land- 
wirthe ihren Besitz zu sehr belasten. 

M«Hine sagt, es sei eine feststehende Thatsache, dass die 
Landwirthe, wenn sie keinen Credit erlangen, ihren Betrieb nicht 
fortsetzen können. Redner bespricht die Art und Weise der 
Creditgewährung und erörtert, ob Banken geschaffen werden 
sollen, welche speciell die Gewährung von Credit an Landwirthe 
betreiben, oder ob man es ohne Intervention von Banken den 
Landwirthen ermöglichen solle, natürlich gegen Sicherstellung, 
Geld zu verschaffen. 

Es wird ferner die Ansicht ausgesprochen, dass kleine Banken 
einer grossen Centraibank vorzuziehen seien und dass der land- 
wirtschaftliche Credit auf dem Princip der Wechselseitigkeit 
beruhen solle (siehe den Wortlaut der schliesslich angenommenen 
Resolutionen Seite 29). 

Die Resolution betreffs der Sparcassen, welche als land- 
wirthschaftliche Creditbanken fungiren sollen (siehe Seite 29), 
wird abgelehnt. 



Im Laufe der Sitzung constatirt Bauduin, dass eines der 
Tagblätter die Umstände, welche den Congress verhindert 
haben, gelegentlich der Excursion nach Frederiksoord den 
Empfang iu Loo in Aussicht zu nehmen, auf die seitens der 
Eisenbahngesellschaften diesfalls gemachte Schwierigkeiten zu- 
rückführe. Dies letztere sei keineswegs der Fall; die Eisenbahn- 
gesellschaften seien dem Congress in jeder Weise entgegen- 
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gekommen. Die Schwierigkeiten, den Empfang in Loo ins Werk 
zu setzen, seien lediglich auf die Unmöglichkeit zurückzuführen r 
die Fahrt nach Loo mit dem ganzen Complex des Congress- 
programmes in Uebereinstimmung zu bringen. 

Schliesslich referirt Sagnier über das in der VII. Section 
beschlossene Reglement der internationalen Commission 
und der künftigen internationalen landwirtschaftlichen Congresse. 
Sagnier hebt vorerst die Verdienste Meline's und Bauduin's um 
das Zustandekommen dieses Reglements hervor und berichtet 
sodann über die einzelnen Artikel desselben. Bei der Bespre- 
chung des Artikels n (Deckung der Kosten) rühmt Sagnier die 
Förderung des Pariser Congresses 1889 durch die französische 
Regierung und durch Staatsrath Tisserand. 

Ohlsen will, dass speciell die französische Regierung es 
übernehme, die für die Congresse erforderlichen Zuschüsse von 
den anderen Regierungen zu verlangen. 

Dem wird entgegnet, dass man hier vor Allem auf die 5 
Privatinitiative rechnen müsse, wobei man aber gewiss auf die 
Unterstützung der Regierungen rechnen dürfe, wie dies die 
Förderung des Haager Congresses durch die niederländische 
Regierung beweise. 

Angenommen wird die von Sagnier wirksam vertheidigte, 
im Interesse der Wahrung des vollkommen internationalen 
Charakters der künftigen Congresse ursprünglich beantragte 
Fassung. 

Das Reglement wird sohin unverändert angenommen (siehe 
den Wortlaut desselben Seite 90). 

V. Schlusssitzung. 
13. September. 

Unter dem Vorsitze Meline's. Der Präsident beantragt, die 
Bearbeitung der Frage über die ländlicheArmenpflege (Referat 
Gomot, Section II c, siehe Seite 33) der internationalen Com- 
mission zu übertragen, welche diese Frage auf die Tagesordnung 
des nächsten Congresses stellen soll. 
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Ferner beschliesst die Versammlung einstimmig die Annahme 
der Resolutionsanträge Eriksson's (Section I c; siehe den Wort- 
laut der Resolution Seite 18). 

Hierauf erfolgt die Wahl der Mitglieder der internationalen 
landwirtschaftlichen Commission. 

Es wurden gewählt:*) 

Aus dem Deutschen Reiche: Baurath Hess, Hannover; Prof. 
Dr. Sorauer, Proskau: Prof. Dr. Werner, Berlin (3). 

Aus Oesterreich-Ungarn: Ministerialrat!! Freih. v. Hohen- 
bruch Wien; Dr. MaxR. v. Pro sko wetz, Kwassitz; Leopold Graf 
v. Kolowrat, Teinitzl; Director Dr. v. Rodiczky, Kaschau (4). 

Aus Belgien: Sectionschef Cartuyvels, Brüssel; Graf van 
der Straaten-Ponthoz, Präsident der belgischen Landwirth- 
schaftsgesellschaft, Brüssel; Director D'Hont, Wevelghem; Brae 
kers, Mitglied des Landwirthschaftsrathes, Brüssel (4). 

AusCanada: Perrault, Ehrenpräsident der Handelskammer, 
Montreal (1). 

Aus Dänemark: Prof. Westerman, Kopenhagen (1). 

Aus Spanien: Maisonnave, Mitglied des Landwirthschafts- 
rathes; Chef-Ingenieur de Llauradö; Sectionschef Marquis 
d'Aguilar; de Cardenas, Präsident des Vereines spanischer 
Landwirthe (4). 

Aus den Vereinigten Staaten: Dr. Smart; Dr. Salmon, Chef 
der Abtheilung für Thierzucht im Departement für Landwirt- 
schaft (2). 

Aus Frankreich : M e 1 i n e, Minister a. D . (Ehrenmitglied) ; Senator 
Gomot; Ribot, Minister des Aeussern? Passy, Abgeordneter; 
Marquis de Dampierre, Präsident der Soctete des agriculteurs 
de France; Staatsrath Tisserand; Jul. B6nard und H. Besnard, 
Mitglieder der Soci£t6 nationale d'agriculture ; Sagnier, Chef- 
redacteur des Journal de 1' Agriculture ; Tardit, .Secretär des 
Staatsrathes (10). 

Aus Grossbritannien: Clarke, Secretär der Royal agricultural 
Society; Hon. C. T. Parker, Ausschussrath der Royal agricultural 
Society; Major Craigie, Vorstand des landwirthschaftlichen stati- 
stischen Departements (3). 

*) Die Länder sind nach dem Wortlaute der in französischer Sprache erschienenen 
Liste geordnet. 
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Aus Griechenland: Genna dius, Vorstand des landwirt- 
schaftlichen Amtes, Athen (■). 

Aus Italien: Sectionschef Miraglia, Rom; Dr. Ohlsen, 
Caprarola (2). 

Aus Luxemburg: Fischer, Präsident der landwirtschaft- 
lichen Commission (1). 

Aus den Niederlanden: Sickesz, Präsident, Cort van der 
Linden, Vice-Präsident, Bauduin, Mitglied der landwirtschaft- 
lichen Staatscommission; Waldeck, ständiger Secretär der 
holländischen Landwirthschaftsgesellschaft (4). 

Aus Portugal: Director Batalha Reis, Torres Vedras (1). 

Aus Rumänien : Aureliano, Senator; Buesco, Professor an 
dem land- und forstwirtschaftlichen Institut zu Bukarest; Poe- 
naro, General-Inspector für Handel, Industrie und Landwirt- 
schaft (3). 

Aus Russland: v. Yermolow, wirklicher Staatsrat, General- 
director der indirecten Steuern; Prof. Thoms, Riga; v. Tscher- 
nayew, wirklicher Staatsrath, General-Inspector der Landwirt- 
schaft, Petersburg (3). 

Aus Schweden und Norwegen: Abgeordneter Baron Bon de, 
Giramersta; Loven, Secretär der königl. landwirtschaftlichen 
Akademie, Stockholm (2). 

Aus der Schweiz: Bieler, Director des landwirtschaftlichen 
Institutes, Lausanne; Haccius, Director des Impfungs-Institutes, 
Genf (2). 

Das Bureau der Commission wurde, wie folgt, zusammengesetzt. 
Präsident: M 61 ine. Vice-Präsidenten: Bauduin, Haag; Cartuy- 
vels, Brüssel; Clarke, London; de Llauradö, Madrid. Quästor: 
Sagnier, Paris. Secretär: Tardit, Paris. 

Ueber Antrag des Grafen v. d. Straaten-Ponthoz wird 
die Holländische Landwirthschaftsgesellschaft zum Ehrenmitgliede 
des internationalen Congresses ernannt. 

Die Wahl des Ortes für den nächsten Congress wird 
der Commission überlassen. In Vorschlag waren gebracht worden : 
Bukarest, Madrid, Chicago. Genf, St. Petersburg. 

Nachdem die Tagesordnung des Congresses erschöpft 
erscheint, ergreift Meline das Wort, um den Congressmitgliedern, 
den Berichterstattern, dann den Herren Bauduin und Zillesen 
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als Functionären des Haager Executivcomit£s, sowie der gast- 
freundlichen Stadt Haag zu danken. 

Bauduin spricht dem Präsidenten Meline, dem franzosischen 
Gesandten am Haager Hofe, dem früheren niederländischen Mi- 
nister der öffentlichen Arbeiten, sowie dem gegenwärtigen Mini- 
sterium Hollands, den Persönlichkeiten und Körperschaften, welche 
zum Erfolge des Congresses beigetragen haben, den Sections- 
secretären, dem Generalsecretär Tardit, dem Baron und der 
Baronin van Brienen und der Presse den Dank aus. 

Hierauf hält der französische Gesandte Legrand eine Rede, 
in welcher er der Bedeutung der Arbeiten des Congresses 
Worte verleiht. Er schliesst unter lebhaftem Beifalle mit folgen- 
den Worten: „Ich spreche schliesslich den aufrichtigsten Wunsch 
aus, dass die Niederlande fortdauernd ihr Heil unter dem Scepter 
ihrer Herrscherin finden, die da ausersehen ist, das glorreiche 
Haus Oranien zu neuer Blüthe zu bringen.'' 

Mßline dankt dem Vorredner und gibt der Ueberzeugung ' 
Ausdruck, dass die Vertreter sämmtlicher auswärtiger Mächte 
auch in Hinkunft ihre rege Sympathie für Alles bewahren werden, 
was geeignet erscheint, die Landwirthschaft, diesen so wichtigen 
Theil der allgemeinen Wohlfahrt, zu fordern. 

Hierauf wird der Congress für geschlossen erklärt. 
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Unabsehbare grüne Flächen, von Canälen durchquert, von 
Baumreihen durchzogen, von grasenden Heerden bevölkert; graue 
Windmühlen, die lustig ihre Flügel drehen; ab und zu Ackerland; 
in Büsche gebettete, braune und rothe Gehöfte; dann eine bunte, 
bethürmte, von qualmenden Schornsteinen überhöhte Stadt, in 
deren Wasserstrassen schwerbeladenes Fahrzeug treibt: Das ist, 
bald von eilenden Wolkenschatten überhaucht, bald in gleissen- 
des Sonnengold getaucht, das friedliche Bild, welches rechts und 
links vom Bahndamm vor den Augen der Ankömmlinge vor- 
überzieht. 

Durch zahllose Dämme vor der Meeresfluth geschützt, durch 
ruhelose Förderwerke tagtäglich aufs neue befreit von den an- 
drängenden Wässern, bieten in den Niederlanden Wiesenland 
und Feldflur dem betriebsamen Viehzüchter, dem eifrigen Land- 
wirth, selbst in unseren von allerlei wirthschaftlichen Wettkämpfen 
erfüllten Tagen, lohnenden Ertrag. 

Von Unternehmungslust und Ausdauer gestützt, sind hier 
Capital und Arbeit verständnissinnig productiven Anlagen und 
Betriebszweigen zugewendet. 

Hier schafft unentwegt das Gemeinwesen und der Ein- 
zelne an der Gewinnung fruchtbarer, bislang von der Salzfluth 
bedeckter Ländereien und an der Entwässerung des Polderlandes; 
hier wandelt der Ackersmann, mit kaufmännischem Scharfblicke 
die Schwankungen des Weltmarktes rasch erfassend und der 
Conjunctur folgend, einen Theil der Brotfrucht tragenden Felder 
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in heerdennährende Weidegründe um; hier wendet der Jünger 
moderner Landwirthschaftswissenschaft, auf seinen wohlgepflegten 
Ackerbreiten, in Stall und Scheune, Alles an, was die Theorie 
lehrt und die Praxis bekräftigt; hier thun sich die Heerden- 
besitzer zusammen, um das Erzeugniss ihrer durch sprichwörtliche 
Milchergiebigkeit berühmten Viehbestände auf genossenschaft- 
lichem Wege zu exportfähiger Waare zu gestalten ; hier werden 
der Gartenbauer, der Samenzüchter, der landwirtschaftliche 
Industrielle, der Wasserbaukundige, der Chemiker, der Acker- 
baulehrer, der Thierarzt, Alle insgesammt den angestammten 
Fleiss bewahrend, die Errungenschaften der Neuzeit verwerthend, 
all den grossen Anforderungen gerecht, welche heutigentags der 
intensive Betrieb an die Landwirthe „Europas, des Alten", stellt. 

Allerdings fördert gerade in Holland gar Mancherlei die ge- 
deihliche Blüthe solcher Thätigkeit: das Meer mit seinen Wellen- 
wegen und das Netz der Canäle bieten die Möglichkeit billiger Ver- 
frachtung; aufnahmsfähige, kaufkräftige Völker sind durch SchifF- 
fahrtsstrassen und durch die länderverbindenden Schienen den 
emsigen Pflegern und Bebauern der Niederlande nahegerückt; 
gering sind die Kosten der stehenden Macht, gross die Zuschüsse 
jener fernen Colonien, welche den dauerhaften Goldgrund bilden 
für das Gemälde rastlosen Wirkens, das sich im Mutterlande vom 
rauhen Norden her bis hinab zur milden Südprovinz entfaltet; 
Gemeinsinn, fortschrittliches Streben, zielbewusste Verwaltung, 
Wirthschaftlichkeit, Energie und Tnteiligenz durchdringen hier 
alle Zweige des Schaffens. 

Stellt so Holland vermöge seiner rationellen Landescultur 
eines der tüchtigsten Glieder des europäischen Staatenwesens dar 
und ist es sich dessen auch voll bewusst, so versäumt es dennoch 
keine Gelegenheit, durch den Austausch der Ideen und Erfah- 
rungen auf dem Felde der so reichverzweigten Landwirtschaft 
Bekräftigung des bisher Geübten, Belehrung über neue Capitel 
des Wissens und Könnens zu erlangen. 

Eine solche günstige Gelegenheit für die Holländer zu lernen 
— und auch zu lehren — bot die Versammlung von Fachgenossen 
aller Länder, welche in diesem Herbste in der Residenzstadt der 
Niederlande zusammengetreten ist, um Bestehendes zu prüfen und 
zu bestätigen, um Neues zu geben und zu empfangen. 
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Mit collegialem Eifer haben die Landwirthe dieses König- 
reiches, mit erquickender Gastlichkeit die Bewohner des Haags, 
und mit dankenswerther Antheilnahme die Behörden dieses 
Ackerbau- und Handelsstaates dem internationalen, landwirt- 
schaftlichen Congresse des Jahres 1891 alle erdenkliche Förderung 
angedeihen lassen. 

Einen Theil des hier Erlebten und Beobachteten in Kürze dar- 
zustellen, ist der Zweck der folgenden Blätter. 

Der Eröffnung des Congresses ging Sonntag, den 6. Sep- 
tember, im Theatersaale des Curhauses zu Scheveningen ein 
Begrüssungsabend voraus, welchem ein Theil des diploma- 
tischen Corps, Vertreter der Regierung und andere Würden- 
träger, sowie fast säramtliche Mitglieder des Congresses an- 
wohnten. 

Der Bürgermeister-Stellvertreter Lisman begrüsste den Con- 
gress namens der Stadt Haag, worauf der Präsident der inter- 
nationalen Commission, Meline, und der Präsident des Executiv- 
comites, Bauduin, in längerer Rede die Bedeutung und die Auf- 
gaben des Congresses hervorhoben, sowie der Freude, denselben 
gerade in der Residenzstadt der landwirthschaftlich so hervor- 
ragenden Niederlande versammelt zu sehen, und dem Danke für 
das dem Congresse seitens aller Kreise der Stadt Haag gebotene 
Entgegenkommen Ausdruck verliehen. 

Montag, 7. September, fand die I. Plenar-, zugleich Er- 
öffnungssitzung statt (vgl. Seite 93), worauf die Sectionen 
ihre Thätigkeit begannen. Ein Theil der Sections- und Plenar- 
versammlungen wurde in dem altersgrauen, am grossen Weiher 
gelegenen Binnen hofe, und zwar in dem reichgeschmückten 
Berathungssaale der Ersten Kammer abgehalten, ein anderer 
Theil in dem luftigen Pavillon des zoologisch-botanischen 
Gartens. 

Bildeten im Binnenhof ernste, mit historischen Wand- 
gemälden gezierte Säle den feierlichen Rahmen der Verhand- 
lungen,, so erfreute die im Gartenpavillon tagenden Congress- 
mitglieder der Blick ins Grüne, auf schöne Bäume und Blumen- 
beete und auch die Gelegenheit, während der Pausen in der von 
bunten, lauten Papageien besetzten Hauptallee der Fütterung 
dieser Lieblinge der Haager Damen plaudernd beizuwohnen. 

». Pr.ikow.li, Der ludw. Coptn Im Bmm, 1M1 $ 
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Dienstag, 8. September, Nachmittags, folgte der Con- 
gress der Einladung zu einem von Baron und Baronin van 
Brienen zu Ehren des Congresses veranstalteten Gartenfeste 
in Clingendael. Diesem Feste wohnten auch das diplomati- 
sche Corps, darunter Seine Excellenz der österreichisch-unga- 
rische Gesandte Freiherr v. Walterskirchen, weiters die 
Legation ssecretäre v. Velics und R. Graf Coronini, dann zahl- 
reiche Staatswürdenträger und andere hervorragende Persönlich- 
keiten bei. 

Das grosse, von herrlichen Bäumen und Blumenbeeten be- 
grenzte Rasenparterre von Clingendael bot mit seinem Fest- 
schmucke, dem Musikpavillon, dem Tanzplatze und den Buffet- 
zelten ein äusserst anmuthiges Bild. Herrlicher Sonnenglanz 
leuchtete auf dem smaragdgrünen, auf Dünengrund geschaffenen 
Rasen, auf den bunten Farben der Blumen, der Zelte und Wimpel. 
Eine farbige, fröhliche Gruppe bildete die reizende Kinderschaar, 
welche die Hausfrau von Clingendael in die Einladung der ihrem 
Bekanntenkreise angehörenden Damenwelt eingeschlossen hatte. 
Die Besucher des schönen Festes, mehrere Hundert an der 
Zahl, wandelten bald auf und ab, bald folgten sie den Pro- 
ductionen der Schützenkapelle und eines Tiroler Quartettes, sowie 
dem Spiel und Tanz der Kinder. 

Ein Theil der Congressmitglieder nahm unter Führung des 
Baron v. Brienen dessen Glashäuser und Gartenanlagen, sowie 
die nahegelegene, luxuriös eingerichtete Musterfarm in Augen- 
schein. Wahre Prachtexemplare von Kühen holländischer Rasse, 
durchgehends Schwarzschecken typischer Form und von erstaun- 
licher Milchergiebigkeit., grasten auf den, die Farm umgebenden 
fetten Weiden. Zierliche Gitter schliessen die einzelnen, zum 
Theil durch Wasserstreifen getrennten Weideflächen ab; eiserne 
Schutzwehren sichern die auf diesen stehenden, schattenspenden- 
den Solitärbäume vor Beschädigung durch das Vieh. Die Farm 
selbst, in deren Hof die landesübliche Art, zu melken, sowie 
einzelne besonders hervorragende Kühe vorgeführt wurden, ent- 
hält die Ställe, in welchen die Verwendung kleiner Muscheln 
als Einstreu die Aufmerksamkeit auf sich zog, dann die Milch- 
und Käsekammern, die sauberen Wohnungen des Personales und 
verschiedene Vorrathsräume. 
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Die Heuvorräthe birgt ein hoher, viereckiger, sorgfaltig ab- 
gekanteter und mit einem Dache bedeckter Schober. 

Beleuchet wird die Farm, wie alle übrigen Gebäude des 
Schlossgutes, mit elektrischem Licht. 

Die überall herrschende, peinliche, echt holländische Rein 
lichkeit, die gefallige Architektonik der Gebäude, die Eleganz 
der Ställe, die Einrichtung der Molkerei und vor Allem der Werth 
des Melkviehstapels Hessen bei allen Besuchern der Farm den 
günstigsten Eindruck zurück. 

Gegen Abend fuhren die in Clingendael so liebenswürdig 
aufgenommenen Congressmitglieder durch den prächtigen Haager 
Wald, dessen uralte Laubkronen sich in zahlreichen bräunlich 
schimmernden Wasserflächen spiegeln, nach der Stadt zurück. 

Mittwoch, 9. September, fand die II. Plenarversammlung 
statt (siehe Seite 95). 

Am Abend dieses Tages besuchten die Congressmitglieder 
ein ihnen zu Ehren veranstaltetes Concert im Musikpavillon 
des der Witte Societeit gehörigen, im Haager Walde gelegenen 
Gartens. Die Witte oder Littereire Societeit, 1802 gegründet 
und .2500 Mitglieder zählend, ist der grösste der zahlreichen 
Haager Clubs. Er hat seinen Sitz in einem monumentalen, elek- 
trisch beleuchteten Gebäude, dessen Hauptfront auf den mit 
alten Bäumen bestandenen Platz Plein geht, und bietet mit seiner 
glänzenden Einrichtung und seiner musterhaften Organisation den 
Mitgliedern und den eingeführten Gästen einen vom Morgen bis 
spät in die Nacht hinein zu Gebote stehenden, äusserst ange- 
nehmen Vereinigungspunkt. Die Congressmitglieder waren ge- 
beten worden, sich als Gäste dieses, den vornehmsten Londoner 
Clubs ebenbürtigen Vereinsiocales zu betrachten, und der Witte- 
Club bot auch thatsächlich jeden Abend, nach der Rückkehr von 
der Terrasse des Scheveninger Curhauses, bis weit nach Mitter- 
nacht den Anblick zwanglos plaudernder, Zeitungen studiren- 
der, oder ernst discutirender Gruppen, welche in traulicher Weise 
aus „Congressisten" und Haagern zusammengesetzt waren. 

Es ist hier am Platze, der vortrefflichen Communicationen 
zu gedenken, welche den Haag mit dem weltberühmten Seebade 
Scheveningen verbinden. Diese sind: eine den prächtigen Wald 
het Bosch durchquerende Pferdebahn, eine elektrische und eine 

' 8* 
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Dampf-Trambahn; die letztgenannte legt die Strecke Scheveningen- 
Haag, auf welcher mindestens alle Viertelstunden ein Zug ver- 
kehrt, in 15 Minuten zurück. Nur durch so entwickelte Verkehrs- 
anstalten ist ein rasches Erreichen des grossartigen Strandetablisse- 
ments, des Curhauses — in welchem allabendlich Musik „halb 
Haag" auf der Terrasse oder in dem Riesensaal versammelt — 
und gleicherweise rasche Rückfahrt von der Seeküste in die Stadt 
möglich. 

Bieten diese Trambahnen eine Illustration des Capitels: Ver- 
vollkommnung des Transportwesens, so liefern die an den Ufern 
der zahlreichen Grachten und Canäle des Haags Rohstoffe aus- 
ladenden Schleppschiffe ein Beispiel für die Billigkeit der Wasser- 
fracht. Allerdings ist der Verkehr auf den Canälen des Haags 
ein weit minder reger als jener in den vorwiegend Handel und 
Gewerbe treibenden Städten Hollands. Der Haag, die Residenz- 
stadt der Niederlande, der Sitz der Hofwelt und der Centrai- 
behörden, ist eben vorzugsweise eine elegante und angenehme 
Stadt. Hier wohnen die Vornehmen und Reichen, die Wohlhabenden 
und das Leben beschaulich Geniessenden. Vor Allem siedeln 
sich hier Jene an, welche, einer angemessenen Jahresrente sieher, 
in hübschen, einstöckigen, von Grün umgebenen, für sich ab- 
geschlossenen Häusern und Villen dem Sprichworte: „Otium cum 
dignitate . ." nachzuleben wünschen. 

In keiner Stadt Europas dürfte sich die Vertheilung des 
Luftraumes, das Verhältniss der Gärten und freien Plätze zur 
verbauten Fläche so günstig stellen, als eben hier. Dabei waltet, 
wie eine Wanderung durch die Strassen der Stadt mit ihren 
netten Facaden, Spiegelfenstern, glänzenden Thürverzierungen 
beweist, das Princip vor: „My house is my Castle." Niemand, 
der es erschwingen kann, bis in die bescheidensten Stadtviertel 
hinaus, mag den Eingang in sein Haus, die Treppe, oder den 
Flur mit Anderen theilen. Jedermann schreibt seinen Namen an 
die Thür, hängt die Glocke für jene Besucher ein, deren Geschäften 
nicht der Briefkasten in der Thür genügt, und wohnt patriar- 
chalisch in seinem eigenen, abgeschlossenen Heim. 

Nette Dienstmädchen, mit weisser Haube und Schürze, oder 
wohl auch eine Malayin öffnen dem Besucher. Wie in England, 
finden die im Erdgeschosse gelegenen Räume Verwendung für 
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den Verkehr mit der Aussenwelt ; der Esssaal oder das Besuchs- 
zimmer mündet zumeist in Terrassen und Erker, welche den Zu- 
gang" in das Hausgärtchen darstellen. Hölzerne, wohlgebohnte, 
teppichbedeckte Treppen fuhren in das obere Stockwerk, welches 
die eigentlichen Wohnräume enthält. 

Einen eigenthüm liehen Reiz verleiht manchen mit allem 
modernen Luxus unserer Culturwelt ausgestatteten, oft berühmte 
Bilder alter Meister und kostbare Radirungen enthaltenden Salons 
und Speisesälen die Fülle und Art der hier befindlichen fremdländi- 
schen Dinge. Köstliche Gewebe, Stickereien, Gefasse und Figuren 
aus Bronze, Lack, Porzellan, Elfenbein, emaillirte Waffen, Cassetten 
und Schränke aus seltenen exotischen Hölzern, welchen alle 
Wohlgerüche Indiens entströmen, fremdartiges Silber- und Gold- 
geräth, allerlei Schönes und Merkwürdiges aus den holländischen 
Colonien schmückt diese Heimstätten einer von ererbtem oder 
erworbenem Vermögen gesättigten Lebensführung, und über all 
diesen Formen und Farben weht gleichsam ein leiser Hauch 
asiatischer Ueppigkeit. 

Fabriken zählt der Haag trotz seiner 160.000 Einwohner 
nur wenige; auch die glänzend ausgestatteten Läden und Magazine 
der Hauptstrassen dienen vornehmlich den Tagesbedürfhissen und 
dem Luxus des städtischen Lebens. Die mit ausgedehnter In- 
dustrie und reger Handelsthätigkeit verbundene Betriebsamkeit, 
aber auch alle damit verknüpften Nebenumstände wird der Be- 
sucher des Haags vermissen, wenn er nicht, wie die oberen 
Hunderttausend der Stadt, sich der Ruhe, der reinen Luft, des 
rauchfreien Grüns der Bäume und Rasenplätze, kurz all der Vor- 
züge einer echten Residenz erfreut. 

Hundertjährige Rüstern zieren, die Grachten entlang, die 
Strassen; dichter Buschwald drängt sich, mit den Parkanlagen 
verschmelzend, bis in die Stadt; Grasflächen, der Tummelplatz 
der Kinder und Ballspieler, säumen den überbrückten Wasserlauf 
der Koningingracht ein. Knapp an der Besuidenhout, einer 
Strasse, welche vom ersten bis zum letzten Hause elegante 
Fronten aufweist, weiden dichtwollige Schafe, äst ein Rudel 
Damwild. 

Weiter hinaus erstreckt sich, wasserreich und üppig, hierhin 
der r Busch", dorthin der Haager Wald. Naturgenuss und Sport, 
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im Sommer an der nahen, ewig schönen See, in den Wäldern, 
auf den Dünen und Wiesen, zur Winterszeit auf den eisbedeckten 
Canälen; gesellige Zusammenkünfte und Tafelfreuden; Musik, 
bildende Kunst, Literatur und — Politik; die stete Feststimmung 
im Scheveninger Curhause während der Badezeit; ab und zu 
Schaugepränge, wie die Eröffnung der Kammern durch die 
Regentin — eine Feierlichkeit, deren Glanz auch die Congress- 
mitglieder am 15. September d. J. bewundern konnten — oder 
der Einmarsch der Truppen; im Winter Theater: das sind die 
Zerstreuungen, welche der Haag seinen Bewohnern bietet. 

Gediegene Bildung, die Frucht gründlicher Studien; welt- 
männische Manieren ; Sprachenkenntnisse, welche durch die Schulen 
und den starken Fremdenverkehr Förderung erfahren, und an- 
muthende, heitere Lebensauffassung: das sind die Vorzüge, 
welche die höheren Classen der Haager Einwohnerschaft durch- 
wegs auszeichnen. 

Mit der Freude an dem Besitze und an den feineren Genüssen, 
welche solcher bietet, geht hier Hand in Hand das Bemühen, den 
vom Schicksal Enterbten, den Mühseligen und Beladenen ihr 
Loos nach Kräften zu erleichtern. Für die Kranken und Armen, 
für die Alten und die Waisen ist wohl vorgesorgt; kein hilfloser 
Krüppel, kein Bettler wird in den Strassen sichtbar. 

Alles in Allem ist der Haag ein Gemeinwesen, dessen 
Bürger, fussend auf festbegründetem Vermögen, auf neuzeitlichem 
Fortschritt, auf Sinn für das Schöne, Wahre und Gute, auf der 
Kunst, sich vernünftig und behaglich des Lebens zu freuen, aus- 
rufen können: „Hier ist gut wohnen!" 

Donnerstag, 10. September, wurde die III. Plenar- 
versammlung abgehalten (vgl. Seite 100) 

Am Abend fand im Curhause zu Scheveningen das officielle 
Congressbankett statt, welchem auch zahlreiche Mitglieder des 
diplomatischen Corps, mehrere Minister und andere Persönlich- 
keiten von Rang und Stand beiwohnten. Trinksprüche hielten: 
der Congresspräsident M61ine (auf das Königshaus); der Minister 
des Waterstaat, Lely (namens der Regierung auf die beim Con- 
gresse vertretenen fremden Staaten) ; der Präsident der nieder- 
ländischen landwirthschaftlichen Commission, Sickesz (auf die 
Landwirthschaft als Quelle der Wohlhabenheit) ; der Finanzminister 
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Pierson (auf den landwirtschaftlichen Fortschritt); der belgische 
Gesandte Baron d'Anethan (auf die niederländische Regierung 
und den Congress), und namens der fremden Congressmitglieder 
Staatsrath Yermolow (auf die Niederlande und ihre Gastfreundlich- 
keit). Nach Aufhebung der Tafel begab sich die Versammlung 
auf die Curhausterrasse, um das Abbrennen eines in verschiedenen 
Emblemen und Devisen den Congress verherrlichenden Feuer- 
werkes zu verfolgen. Unter lebhaftem Beifall der ganzen Zuschauer- 
menge flammte zuletzt am nächtlichen Himmel, hinaus gegen die 
brandende See, das Wappenbild der Niederlande und der Stadt 
Haag auf. 

Freitag, 1 1. September, wurde die IV. Plenarversammlung 
abgehalten (vgl. Seite 103). 

Abends fand im zoologisch -botanischen Garten ein Fest 
statt, bei welchem, unter festlicher Beleuchtung des Gartens, von 
der Regimentskapelle der königlichen Grenadiere die Volks- 
hymnen aller auf dem Congresse vertretenen Staaten vorgetragen 
wurden. Am Schlüsse jeder einzelnen Volkshymne ertönte lauter 
Beifall, begrüssten die Congressmitglieder die Vertreter des be- 
treffenden Staates. 

Samstag, 12. September, Früh, verfügte sich der Congress 
mittelst Separatzuges nach Alkmaar, um die dort veranstaltete 
landwirthschaftliche Ausstellung zu besichtigen. 

Nach anderthalbstündiger Fahrt, durch üppiges Weideland 
war diese durch ihren Handel mit Molkereiproducten berühmt 
und reich gewordene, geschichtlich und architektonisch inter- 
essante Stadt erreicht. Wimpel, Fahnen und Flaggen in den 
Nationalfarben flatterten von jedem Hause, jedem Erker, jedem 
Thurme, auf den Plätzen, in den Strassen und Gässchen. Die 
Strassen, durch welche sich die Wagen mit den Excursionstheil- 
nehmern langsam zum Ausstellungsplatze bewegten, glichen einer 
via triumphalis. Die Bewohner Alkmaars, in Festkleidern und zum 
Theil in sehr hübschen Nationaltrachten, standen dichtgedrängt, 
und mancher Blondkopf nickte vom Fenster herab den fremden 
Gästen ein schüchternes Willkommen zu. Die getragenen Töne 
des „Wilhelmus van Nassauwen", eine Begrüssungsrede des 
Ausstellungspräsidenten Bultmann, und eine Rede Mcline's bei 
perlendem Champagner bildeten die Hauptmomente des Empfanges, 
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worauf sich die Congressmitglieder der Besichtigung der reich- 
haltigen Ausstellung hingaben. Zur Schau gestellt waren Rinder, 
Pferde, Schafe, Schweine, Gartenbau- und landwirtschaftliche 
Producte, dann Geräthe und Maschinen — worunter insbesondere 
die Molkereiapparate und die von schmucken Mädchen in National- 
tracht in Betrieb gesetzten Handbuttermaschinen Beachtung fanden. 

Um i Uhr fand ein Lunch statt, bei welchem die von einem 
Zelte gegen die sengenden Strahlen der Herbstsonne geschützte 
Tafel unter Vorsitz Wal ler 's über i5o Personen vereinigte. 
Toaste brachten aus: Meline (auf die niederländische Landwirt- 
schaft und das Ausstellungscomit6); Bultmann; Graf v. d. 
Straaten (auf die Königin -Regentin); de Llauradö (auf die 
junge Konigin), Sagnier (auf die anwesenden Damen); Ohlsen 
(auf die Niederlande) ; v. Proskowetz (auf den landwirtschaftlichen 
Fortschritt); Baron Bon de (auf die Landwirthe Hollands), und 
Bau du in (auf die fremden Congressmitglieder). 

Hierauf wurden im Vorführungsring die Preisthiere in Augen- 
schein genommen. 

M61ine überreichte sodann den Herren Bultmann, Wal- 
deck, Baron van Brienen und W. v. Roell die ihnen von 
Seiten Frankreichs verliehenen Ordenszeichen des Merite agricole. 

Alkmaar, mit seinen allerliebsten, bunten, reinlichen Häusern, 
seinem gothischen Rathhause, seiner alten bethürmten Stadt- 
Waage, von Canälen durchschnitten, in Grün gebettet, von 
emsigen Leuten erfüllt und festlich geschmückt, bot jedem Be- 
schauer ein anmuthiges, farbensattes Bild. 

Der Landwirth hatte hier Folgendes zu verzeichnen: Diese 
betriebsame, etwa 15.000 Einwohner zählende Stadt bildet den 
Mittelpunkt des nordholländischen Käsehandels, und jährlich 
gehen etwa 4 Millionen Kilogramm Käse über die hierortige 
Stadt-Waage. 

Wie die zu Alkmaar ausgestellten Kühe, so sind fast alle 
durch Milchergiebigkeit ausgezeichneten Stücke in die Heerd- 
bücher eingetragen. Der Erfolg dieser Massregel hat sich ins- 
besondere bei dem starken Export holländischer Zuchtthiere 
nach den Vereinigten Staaten bewährt, nicht nur den einzelnen 
Käufern, sondern auch der neuen nordamerikanischen Zollpolitik 
gegenüber. Die Mac Kinley-Bill befreit nämlich, wie B6nard 
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hervorhebt, die in die officiellen Heerdbücher eingetragenen 
Stücke von dem sonst jedem in die Vereinigten Staaten ein- 
tretenden Rinde aufgelegten Zolle (=25 fl.). 

Ueber die Milchergiebigkeit der holländischen Kühe wurden 
uns ganz erstaunliche Daten mitgetheilt. Man nannte uns Exem- 
plare, welche im Jahresdurchschnitte bis zu 8000 Liter geben: 
zu Clingendael wurde eine Kuh vorgeführt, welche frischmelkend 
42 Liter geben soll. E. v. d. Bosch erwähnte, in seinem der 
Section III vorgelegten Berichte der im nordamerikanischen 
Heerdbuche eingetragenen Holländerkuh Clotilde mit einer Jahres- 
melkung von 11.709 Liter! Der Fettgehalt der Milch von nord- 
holländischen Kühen soll oft ein ungemein hoher sein. So sollen 
einzelne Stücke jährlich über 500 Kilogramm Butter liefern, 
v. d. Bosch berichtete, dass bei der letzten, in Colorado abge- 
haltenen Concurrenz amerikanisch-holländischer „Butterkühe" mit 
Jerseys, die ersteren den Sieg davon trugen, indem eine Holländer- 
kuh „Mechtilde" in 7 Tagen 1772 Kg. Butter lieferte, eine andere, 
„Pauline Paul", binnen 12 Monaten 519 Kg. Butter, resp. 8224 
Liter Milch, d. h. von je 15*845 Liter Milch 1 Kg. Butter! Diese 
Ergiebigkeit ist zunächst auf die herrliche, durch das feuchte 
Klima begünstigte Weide, ausserdem aber auf die grossen Gaben 
von Kraftfutter (bis zu 15 Kilogramm täglich), und endlich auf 
die ausserordentliche Pflege der Thiere zurückzuführen. Es 
genügt, eine Reihe holländischer Kuhställe besichtigt zu haben, 
um zu bestätigen, dass die hier den Kühen gewidmete Sorgfalt 
und Reinlichkeit eine beispiellose ist. 

Ganz Holland zählt etwa 900.000 Stück Milchkühe. Ihr Er- 
zeugniss wird vornehmlich zur Production von Butter und Käse 
verwendet. Die Anforderungen, welche der für die Landwirth- 
schaft Hollands so wichtige Export an die Waare stellt, haben zur 
Folge gehabt, dass fast allerorten die Milchwirthschaften moderne, 
rationelle Geräthe verwenden. An der Spitze des Fortschrittes 
auf milchwirthschaftlichem Gebiete stehen selbstverständlich die 
grossen Maschinenmolkereien, von welchen einzelne, wie jene 
des Herrn Waller zu Anna-Pawlowna, bis zu 100.000 Liter taglich 
verarbeiten. Erwähnenswerth ist auch die grosse Haager Molkerei, 
welche die daselbst zur Verarbeitung gelangenden grossen Quan- 
titäten Milch täglich analysiren lässt. 
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Bemerkenswerth sind die Bestrebungen, die Verarbeitung* 
der Milch in grossen — theils privaten, theils genossenschaft- 
lichen — Molkereien zu centralisiren. 

Die Vortheile, welche derartige grosse Etablissements — auf 
deren Vermehrung die (insbesondere durch die Entwickelung der 
Kunstbutterfabrication) gesteigerte Concurrenz auf dem Welt 
markte immer mehr hindrängt — den Landwirthen bieten, sind 
der gesicherte Absatz und die Zahlung nach dem Fettgehalte. 
Die Grossmolkereien wiederum finden ihre Rechnung in der Ver- 
besserung des Productes, in der dadurch hervorgerufenen Stei- 
gerung der Preise und bei entsprechend grossem Betriebe in der 
Verminderung der Regiekosten. 

Bemerkenswerth erschienen in Alkmaar ferner noch die in 
schönen Exemplaren vertretenen Schafe und Pferde einheimischer 
Rassen. 

Die Alkmaarer Ausstellung lieferte einen Beweis für die 
Thatsache, dass sich die holländischen Landwirthe angesichts der 
auf dem Getreidemarkte herrschenden Krise neuerdings immer 
mehr der Entwickelung ihrer durch die vorhandenen Bedingungen 
so begünstigten Viehzucht widmen, und dass sie auf diesem Felde 
bedeutende Erfolge erzielen. Als überseeische Käufer der Pro- 
ducte holländischer Edelzucht treten die Vereinigten Staaten und 
Argentinien — wohin D. Bauduin im Jahre 1890 eine werth- 
volle Heerde holländischer Rinder exportirt hat — immer mehr 
in den Vordergrund. 

Am Abend des 12. September gab Lely, der Minister des 
Waterstaat, ein officielles Diner von 36 Gedecken, welchem ausser 
den officiellen Persönlichkeiten Repräsentanten der fremden Staaten 
— seitens Deutschlands Baurath Hess, seitens Oesterreichs 
v. Proskowetz — beiwohnten. 

Im Laufe der Woche hatten verschiedene Persönlichkeiten — 
so der französische Gesandte, der russische Geschäftsträger, die 
Herren Bauduin, Zillesen, Röell, Bik, dann die öster- 
reichischen Delegirten u. s. w. — einzelne Gruppen der Congress- 
mitglieder zu Gast gebeten. 

Sonntag, 13. September, fand die V. Plenar-, zugleich 
Schlusssitzung statt, worauf ein Theil der Congressmitglieder 
die Excursion nach der landwirthschaftlichen Colonie Frede- 
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riksoord antrat, eine Excursion, welche deren Theilnehmer erst 
am Abend des 14. September nach dem Haag zurückkehren Hess 
(vgl. über Frederiksoord Seite 135). 

Schliesslich wurden Dienstag, 15. September, Vormittags, 
unter der instructiven Führung des Directors Stang die gross- 
artigen Wasserwerke der Stadt Haag besichtigt, wobei eine 
Kahnfahrt auf den zwischen den hohen Dünenwänden führenden 
Speisecanälen der Pumpwerke Gelegenheit bot, die von Stang 
durchgeführte (und von ihm in einem Berichte an die IV. Section 
des Congresses [Seite 132] beschriebene) Methode der Drainage 
und Wasserfassung in ihren Details zu beobachten. 

Damit hatte der Congress seinen vollständigen Abschluss 
gefunden, und es erübrigte den fremdländischen Mitgliedern nur 
noch die Pflicht, den Veranstaltern dieser Versammlung, vor Allen 
dem Präsidenten Meline, dem unermüdlichen Herrn Bauduin 
und dem um den Congress so hochverdienten Quästor der inter- 
nationalen Commission, H. Sagnier — sowie den gastfreund- 
lichen Bewohnern des Haags — unsererseits insbesondere den 
Jonkheeren D. Röell, W. Röell und Du Ry v. Beest Holle — 
für die Tage der Arbeit, die Stunden der Feste Dank zu sagen 
und dem Abschiedsgrusse ein herzliches: „Auf Wiedersehen!" 
beizufügen. 



Digitized by Google 



ANHANG. 



Das landwirtschaftliche Unterrichtswesen in 

Frankreich. 

Staatsrath £. Tisserand hat der Section I des Congresses 
einen Bericht über das landwirtschaftliche Unterrichtswesen in 
Frankreich vorgelegt,*) welchem wir Nachstehendes entnehmen, 
indem wir zugleich darauf hinweisen, dass dieser Bericht dem- 
nächst nahezu vollständig in der vom k. k. Ackerbauministerium 
herausgegebenen Unterrichts -Zeitung zum Abdrucke gelangen 

Der Referent hebt zunächst die Bedeutung der Landwirt- 
schaft überhaupt hervor und stellt fest, dass in Frankreich die 
landwirtschaftliche Bevölkerung schon im Jahre 1 789 die Hälfte 
der Gesammtbevölkerung betragen hat. Gegenwärtig zählt Frank- 
reich 6,913.000 Landwirthe. Rechnet man deren Frauen und 
Kinder, sowie das Arbeiterpersonale hinzu, so ergibt sich, dass 
hier mehr als 18 Millionen Menschen bei der Landwirtschaft 
Beschäftigung finden. 
? Das landwirtschaftliche Betriebscapital in Frankreich be- 

trägt mehr als 100 Milliarden Francs; der Bruttoertrag aus der 



*} Vgl. Seite 3 der vorliegenden Schrift. 
♦*) .Land- und forstwirtschaftliche Unterrichts-Zeitung." Redigirt im Auftrage des 
k. k. Ackerbauministeriums von Friedrich R. v. Zimmer au er, k. k. Min.-VkesecretSr. 
Verlag A. Holder, Wien. 
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Landwirthschaft beläuft sich jährlich auf etwa 14 Milliarden, die 
Löhne betragen jährlich über 4 Milliarden. 

Selbstverständlich hat die Pflege der Landwirthschaft als 
eines der hervorragendsten Betriebszweige von jeher eine der 
Hauptaufgaben Jener gebildet, welche berufen sind, die Macht 
des Staates und den Nationalreichthum zu erhöhen und für den 
Unterhalt der Bevölkerung zu sorgen. 

Unter den verschiedenen Mitteln, den landwirthschaftlichen 
Fortschritt Frankreichs zu fordern, zog seit dem Ende des 
18. Jahrhunderts die Entwickelung des landwirthschaftlichen 
Unterrichtswesens besondere Aufmerksamkeit auf sich. 

Referent gibt eine sehr interessante, eingehende historische 
Darstellung dieser Entwickelung in ihren einzelnen Stadien bis 
zum Jahre 1870, zu welcher Zeit sich die staatliche Dotation des 
landwirthschaftlichen Unterrichtswesens nur auf 1,130.000 Francs 
belief, während sie im Jahre 1882 2,556.000 Francs betragen 
hatte. 

Im Jahre 1870 besass Frankreich keine höhere landwirth- 
schaftliche Lehranstalt; es bestanden damals drei staatliche Land- 
wirthschaftsschulen, 50 Fermes £coles, die beiden von Grand eau 
und Ville begründeten Versuchsstationen, ein Laboratorium für 
Untersuchung von Düngemitteln, und an einzelnen Hochschulen 
Curse über Landwirthschaft und Ackerbauchemie, unter welchen 
insbesondere der von Boussingault abgehaltene Curs-Erwähnung 
verdient. 

Der Stand der Dinge auf dem Gebiete des landwirthschaft- 
lichen Unterrichtswesens war sonach im Jahre 1870 weit davon 
entfernt, den Bedürfnissen der landbautreibenden Bevölkerung 
und der Bodencultur zu genügen. 

Seit jener Zeit hat, wie Referent eingehend ausführt, das 
landwirthschaftliche Unterrichtswesen seines Vaterlandes einen 
mächtigen Aufschwung genommen. 

Wir heben aus der Reihe der detaillirten Angaben des 
Berichterstatters über die Schaffung und Organisation der ver- 
schiedenen landwirthschaftlichen Unterrichtsanstalten nur hervor, 
dass 1873 die Gartenbauschule zu Versailles, 1875 praktische 
Ackerbauschulen, 1876 das Institut agronomique errichtet worden 
sind, dass das Gesetz vom 16. Juni 1879 in den Lehrerbildungs- 
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anstalten und in den Volksschulen Unterricht in der Landwirt- 
schaft als einen obligaten Lehrgegenstand eingeführt hat und 
dass, ausser einer ganzen Reihe landwirtschaftlicher Lehrkanzeln 
an verschiedenen Unterrichtsanstalten und zahlreichen Special- 
schulen, in neuerer Zeit insbesondere die Schaffung von Ver- 
suchs- und Demonstrationsfeldern, sowie die Errichtung von 
60 landwirthschaftlichen Versuchsstationen zum Ausbau des land- 
wirtschaftlichen Unterrichtswesens in Frankreich wesentlich bei- 
getragen hat. 

Ohne auf die Einzelheiten der Gliederung und der Organi- 
sation der genannten und anderer Anstalten, sowie auf die Dar- 
stellung der einschlägigen Reformbewegung eingehen zu können, 
begnügen wir uns hier damit, die in den folgenden Tabellen ent- 
haltenen statistischen Daten für sich selbst sprechen zu lassen, 
wobei der aufmerksame Leser in der Lage sein wird, anerkennend 
zu beobachten, welch grossen Aufschwung die Entwickelung des 
landwirthschaftlichen Unterrichtswesen Frankreichs in den letzten 
zwanzig Jahren genommen hat. 

Tabelle der landwirthschaftlichen Lehranstalten 

Frankreichs. 

1870. 189 1 . 

I. Höherer landwirtschaftlicher Unterricht oder rein wissen- 

schaftliche Lehranstalten. 

Institut national agronomique zu 
Paris (52 Lehrkräfte). 
3 Thierarzneischulen (27 Lehr- 3 Thierarzneischulen (42 Lehr- 
kräfte), kräfte). 

II. Wissenschaftliche Lehranstalten in Verbindung mit prak- 

tischem, auf Wirtschaften ertheiltem Unterricht. 

3 staatliche landwirtschaftliche 

Schulen (49 Lehrkräfte). 
1 staatliche Gartenbauschule zu 

Versailles (16 Lehrkräfte). 
1 Gestütschule (7 Lehrer). 



3 staatliche landwirtschaftliche 
Schulen (35 Lehrkräfte). 
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HI. Theoretisch-praktische landwirtschaftliche Lehranstalten 
oder Schulen für Söhne von Kleinwirthen und für absolvirte 

Volksschüler. 



i Schule für Bewässerung- und 
Drainage (i Lehrer). 



2 praktische Schulen für Land- 
wirtschaft und Bewässerung 
(16 Lehrkräfte). 

23 praktische Ackerbauschulen 
(206 Lehrkräfte). 

3 praktische Acker- und Wein- 
bauschulen (29 Lehrkräfte). 

4 praktische Molkereischulen 
(32 Lehrkräfte). 

2 niedere Schulen für land- 
wirtschaftliches Gewerbe 
(9 Lehrkräfte). 

IV. Praktische oder Lehrling sschulen. 



50 Fermes ecoles (wovon über 
die Hälfte dem Verfalle nahe ). 



17 Fermes 6coles. 
2 Schäfereischulen. 
2 Seidenbauschulen. 
1 Schule für Baumzucht. 

, 10 Käsereischulen. 

i 

| 2 Molkereischulen für Mädchen. 

V. Landwirtschaftlicher Unterricht an allgemeinen Unterrichts- 
anstalten oder an Universitäten. 



4 Lehrkanzeln für Ackerbau- 
chemie an wissenschaftlichen 
Facultäten. 



5 Lehrkanzeln für Ackerbau- 
chemie an wissenschaftlichen 
Facultäten. 

90 departementale Lehrkanzeln 
für Landwirtschaft.*) 
Land wirtschaftliche Curse in 
sämmtlichen Lehrerbildungs- 
anstalten.*) 

38 landwirthschaftliche Curse in 
Lyceen, Collegien u. höheren 
Volksschulen. 



*) Vou Staatswegen organisirt. 
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VI. Landwirtschaftliche Versuchsstationen. 



6 landwirtschaftliche Stationen 44 landwirthschaftliche Statio- 
und Laboratorien. nen und Laboratorien. 

1 Station für Molkereiwesen. 
1 Samencontrolstation. 
1 Station für Prüfung land- 
wirtschaftlicher Maschinen. 
1 Station für das Studium der 

Pflanzenkrankheiten. 
1 Station für das Studium der 

Gährungserscheinungen. 
1 Laboratorium fürTechnologie, 
Brauerei, Zuckerfabrication 
etc. 

1 Laboratorium für landwirth- 
schaftliche Entomologie. 
3 Stationen für Fischerei. 
1 Laboratorium f.Untersuchung 

schädlicher Insecten. 
1 Seidenbaustation. 
1 Versuchsstation für Oele und 
Fette. 

3 Stationen für Pflanzenphysio- 
logie. 

Versuchs- u. Demonstrations- 
felder in jedem Departement. 

Die Dotation des Staates für landwirtschaftliches Unter- 
richtswesen beträgt für 1890 3,984.400 Francs.*) Hievon entfallen 
auf die Demonstrationsfelder 160.000 Francs, auf die Laboratorien 
und Versuchsstationen 145.000 Francs, auf die Thierarzneischulen 
985.000 Francs, auf das Institut agronomique 300.000 Francs, auf 
die staatlichen Ackerbauschulen 654.000 Francs, auf die prakti- 
schen Ackerbauschulen und Fermes ecoles 993.400 Francs. 



*) Die Dotation de« Staates für Unterricht in der Landwirtschaft und Thier- 
arzneikunde betrug: 

1853 
1,938.196 



T. PI 



1835 
276.241 

owot«, Dar Undw. 



I869 
1,974.228 



I875 
1,891.093 



I889 

4,034.100 Francs. 
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Die Verhältnisse der Landwirthschaft in Nieder- 

ländisch-Indien. *) 

Dr. Bik (Haag) constatirt in seinem Berichte vor Allem, 
dass auf Java, dieser fruchtbarsten und grössten Besitzung - Hol- 
lands, ein Grundeigenthum nicht existire. Der Grund und Boden 
gilt als Staatsdomäne; die Regierung allein vergibt die Grund- 
stücke in (emphyteutische) Erbpacht. Trotzdem findet man im 
Osten Javas „eigene Güter", und zwar seit der Zeit, als — unter 
Napoleon I. — die Engländer Java besassen. Der damalige eng- 
lische Gouverneur erklärte seine Regierung als Rechtsnachfolgerin 
der eingeborenen Souveräne und sonach als Besitzerin des Bodens, 
soweit dieser nicht Privaten gehöre. Zugleich wurde das Anrecht 
der Eingeborenen auf die von ihnen bebauten oder zu ihrem 
Lebensunterhalte nöthigen Grundstücke anerkannt. Seit 1815 hat 
sich die holländische Regierung der Lösung der Agrarfrage auf 
Java erfolgreich gewidmet und 1870 ein Agrargesetz gegeben, 
welches Nachfolgendes bestimmt: a) Der Boden gehört der Regie- 
rung und ist Staatsdomäne, insoferne nicht Eigenthumsrechte Pri- 
vater erwiesen sind; b) den Eingeborenen kommen die von ihnen 
zum eigenen Gebrauche gerodeten, sowie die den dessa (Dörfern) 
als Gemeinweidegründe dienenden Flächen zu. Die Staatsdomänen 
sind unverkäuflich. Sie können nur als Emphyteuse oder in Pacht 
gegeben werden, doch höchstens auf 75 Jahre. Auch dürfen solche 
Verpachtungen die Interessen der Eingeborenen nicht schädigen, 
ein Princip, das umsomehr gewahrt wird, als ja der Staat selbst 
Ackerbau treibt und nach dem Gesetze, sowie vermöge der im 
Oriente bestehenden Gewohnheit, die Eingeborenen gegen Entgelt 
zu Arbeiten auf diesen Domänen verwenden kann. 

Nur Niederländer dürfen Grundstücke in Pacht nehmen. 
Dies Verfügungsrecht der Eingeborenen über Grundstücke unter- 
liegt bedeutenden Beschränkungen. 

Die oben erwähnten „eigenen Güter" sind die bis 18 16 von 
der Regierung an Private verkauften Grundstücke. In jener Zeit 
trat der Käufer solcher Güter in alle Rechte des Verkäufers ein, 
somit auch in die Rechte des Souveräns gegenüber den Ein- 
geborenen. Dies erklärt, wie ein Privatmann auf Java gewisser- 

*) Vgl. Seite 29 der vorliegenden Schrift. 
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raassen Souverän werden konnte, sowie dass er die Verfügung 
über alle noch uncultivirten (d. h. von den Eingeborenen nicht 
benutzten} Flächen erhielt. Ausserdem erhielt er die Berechtigung, 
einen Antheil [tjöke] (meist ein Fünftel) an der Ernte in Anspruch 
zu nehmen. Dieser Antheil wird wohl auch in Gegenwart der 
Häuptlinge jährlich contingentirt. Der Besitzer hat überdies das 
Recht, die Eingeborenen für seine Rechnung arbeiten zu lassen, ein 
Fünftel des Erträgnisses aus der Fischerei vorwegzunehmen u. s. w. 

Mit den Rechten des Souveräns hat ein solcher Besitzer 
aber auch dessen Pflichten übernommen. Ihm also (und nicht dem 
Staate) obliegt der Polizeidienst, die Ernennung und Bezahlung 
der Dorfvorsteher etc. 

Diese eigenthümliche Stellung zwischen Privatleuten und 
der Regierung hat häufig Conflicte hervorgerufen, so dass seiner- 
zeit die Expropriationsfrage aufgeworfen wurde. Doch hat Nach- 
giebigkeit und wohl auch der Umstand, dass diese „eigenen 
Güter" ausserordentlichen Werth besitzen — mehrere Hunderte 
Millionen Gulden — alle Differenzen zum Stillstand gebracht. 
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Die Anlage der Haager Wasserwerke.*) 
Von Director Th. Stang. 

Die, eine natürliche Schutzwehr Nord- und Süd-Hollands gegen 
das Meer bildenden Dünen erstrecken sich von einem südlich 
von Scheveningen gelegenen Punkte bis nach Helder. Auf dieser 
ganzen Strecke sind sie nur an wenigen Stellen unterbrochen; so 
durch den Abzugscanal der Stadt Haag und durch den Amster- 
damer Schifffahrtscanal. 

Die Dünen sind im Allgemeinen Meerdünen oder Dünen im 
Innern des Landes. Diese letzteren haben wieder eine Abart in 
den theilweise abgeräumten Dünen. 

600 Meter ins Land hinein darf, ohne obrigkeitliche Erlaub- 
niss, auf den Dünen keinerlei Arbeit vorgenommen werden. Diese 
Dünen enthalten fast ausschliesslich Sand und Muscheln, jedoch 
selten Torf- oder Moorschichten. Bei den Binnendünen finden sich 
solche Schichten häufiger, ohne jedoch ausgedehntere Lager zu 
bilden. Auch findet man in der Tiefe öfters schwarze Ackererde. 

Ein Theil der Dünen ist seit Jahrhunderten abgeräumt 
worden; dennoch bleibt genug leicht in Culturland umzuwandeln- 
des Dünenland übrig. Die Entstehung der Dünen ist auf das fort- 
gesetzte Anwehen des Sandes durch die Stürme zurückzuführen. 
Die Bewaldung der Dünen durch Auspflanzung von Kiefern (nicht 
durch Aussaat von Samen) hat in den letzten Jahren erfolgreiche 
Fortschritte gemacht. 



*) Vgl. Seite 57 der vorliegenden Schrift. 
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Die Dünen nun haben in der letzten Zeit eine besondere 
Bedeutung" dadurch gewonnen, dass sie, zufolge ihrer Eigenschaft, 
vermöge der Kleinheit der Sandkörner das Regenwasser zurück- 
zuhalten, die Versorgung der westlichen Städte Hollands mit 
Wasser gestatten. Man findet in einem Theile der Dünen, dank 
ihrer wasserhaltenden Eigenschaft, Grundwasser bis zu 9 Meter 
über dem durchschnittlichen Meeresniveau.*) 

Ein verticaler Durchschnitt, quer gegen die Küste, zeigt 
das Niveau der in den Dünen enthaltenen Wassermengen gegen 
die Mitte hin gewölbt. Die im Westen niedergehenden Regen- 
wässer müssen sonach zum Meere, die im Osten niedergehenden 
zu den etwa im Meeresniveau liegenden Poldern abfliessen. Legt 
man nun eine Drainage an den höchsten Punkten auf dem Kamme 
der Dünen an und pumpt man das Wasser für die Zwecke der 
Versorgung der Städte ab, so muss sich das Niveau in der Mitte 
nothwendig derart senken, dass anstatt einer aufsteigenden Wöl- 
bung, eine Ausbauchung entsteht. Das zwischen den beiden höchsten 
Punkten der beiden, durch die Ausbauchung entstandenen Wöl- 
bungen eingeschlossene Terrain stellt somit die Oberfläche des 
zur Drainage abfliessenden Wasserbeckens dar. Die jenseits 
dieser beiden höchsten Punkte niederfallenden Regenwässer 
fliessen gegen das Meer oder ins Innere des Landes ab. 

Ist die Düne (wie bei Zandvoort) von gehöriger Breite, so 
vermag man mehrere Drainagen parallel zur Küste anzulegen und 
erreicht eine so bedeutende Senkung des Niveaus der Grundwässer, 
dass die zum Meer und ins Innere des Landes abfliessenden Wasser- 
mengen ein Minimum erreichen, die für die Wasserversorgung ver- 
fügbaren Quantitäten jedoch sehr gross sind. Um nicht durch zu tiefe 
Drainage das Meerwasser in die Dünen gelangen zu lassen, legt 
man längs der Küste auf je 50 bis 100 Meter eine Reihe von 
Brunnen an, so dass man stets das Niveau beobachten kann. 
Erhält man das Wasser in diesen Brunnen auf einer das Meeres- 
niveau etwas übersteigenden Höhe, so bildet man eine schmale Zone, 
innerhalb deren die zum Meere abfliessenden Wassermengen das 
Einsickern des Salzwassers verhindern. Zuerst hat eine englische 



*) 1890 waren zur Aufrechterhaltung des Wasserstandes 541 Dampfmaschinen 
mit 20.198 nominellen Pferdekräften in Verwendung. 



Digitized by Google 



— 134 - 

i 

i 

Gesellschaft die wasserhaltende Kraft der Dünen ausgenutzt. 
Die Amsterdamer Gesellschaft fasste das Wasser durch Graben 
offener Canäle, welche das Wasser zu den Pumpen leiteten. 
Dieses System war auch bei der Errichtung der Haager Wasser- 
leitung befolgt worden. Späterhin gelang es Stang, hier ein 
neues Drainagesystem einzuführen. Dieses System ist folgendes: 
Es werden thönerne, mit Stutzen versehene Rohren ohne Ver- 
bindungsstücke gelegt und mit Muscheln bedeckt; die Oberfläche 
der Muscheln wird mit Schotter bedeckt, welcher den feinen 
Dünensand zurückhält und seinerseits wieder durch Muscheln zu- 
rückgehalten wird, während das diese drei Schichten leicht 
durchdringende Wasser durch die Stutzen in die Röhren dringt. 

Eine neue Methode, durch Wasserstrahlen unter hohem 
Drucke in den Sand einzudringen, erleichtert diese Arbeit 
wesentlich. Um die Röhren zu legen, beginnt man den Boden 
auszuhöhlen, bis man ein Niveau erreicht hat, welches 4 bis 
6 Meter unter jenem Niveau liegt, welches die Drainage auf- 
nehmen soll. Eine transportable Dampfpumpe lässt das Wasser 
unter Hochdruck in ein stählernes Rohr einströmen, welches an 
zwei Seiten Löcher von 4 bis 5 Millimeter Durchmesser hat, 
während das Ende eine Oeffnung von 7 bis 8 Millimeter Durch- 
messer besitzt. Das durch diese OeflFnungen strömende Wasser 
bewirkt ein ausserordentlich rasches Eindringen des Rohres in 
den Sand. Der Arbeiter handhabt nun das stählerne Rohr, 
als wäre es ein Sägeapparat, und durchschneidet den Sand. 
Andere Arbeiter stossen hierauf mit Fugen und Zapfen versehene 
Palissadenbretter in den durch das Stahlrohr hergestellten Ein- 
schnitt. Doppelreihen solcher Palissadenbretter bilden sodann 
zwei Wände, innerhalb deren die Aushöhlung des Grundes nach 
Belieben erfolgen kann. 

Diese Methode, jetzt in den grösseren Städten Hollands 
verbreitet, gestattet eine sehr billige Arbeit. Während das 
laufende Meter bei den Canalanlagen in den für die Wasserleitung 
Amsterdams benutzten Dünen 150 fl. kostete, kostet es hier, wo die 
Drainage zuweilen bis zu 30 Meter Dünen zu durchsetzen hatte, 
nie mehr als 30 fl. 

Ein anderes System, Wasser zu fassen, besteht darin, dass 
ein Blechcylinder in den Boden eingestossen wird. Dieser mit 
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Muscheln gefüllte Cylinder hat in seinem Innern eine Röhre, 
welche an dem unteren Ende fein durchlöchert ist. Der Cylinder 
wird, sobald er die gewünschte Tiefe erreicht hat, zurückgezogen 
und lässt mit der Röhre eine Muschelsäule im Boden zurück. 
Verbindet man die Röhre mit einer Pumpe, so schafft man sehr 
leicht Wasser. Dieses System wird im Haag jetzt für die, die 
Feuerspritzen speisenden Pumpen benutzt. 

• 

Die landwirtschaftlichen Colonien der gemein- 
nützigen Gesellschaft zu Frederiksoord, Willemsoord 

und Wilhelminasoord. 

Diese Colonien sind, wie F.B. Löhnis ausführt, in den Pro- 
vinzen Drente, Overyssel und Friesland, unweit der Stadt Sten- 
wijk gelegen. Gestiftet wurden sie im Jahre 1818 durch General 
v. d. Bosch. 

Die Gesellschaft wird von fünf Ehrenmitgliedern und einem 
in Frederiksoord ansässigen Generaldirector (F. B. Löhnis) ad- 
ministrirt, welchem die Directoren zu Willemsoord und Wil- 
helminasoord unterstehen. 

Der Hauptzweck der Gesellschaft ist die Verbesserung der 
Lage der Bevölkerung, indem derselben nach Möglichkeit, unter 
Berücksichtigung ihrer individuellen Fähigkeit, Arbeit zuge- 
wendet wird. 

Der Stifter der Gesellschaft kaufte ausgedehnte, uncultivirte 
Strecken an, um sie urbar zu machen und zu cultiviren. 

Die Gesellschaft wird durch freiwillige Beiträge erhalten 
(Jahresbeitrag 3 fl). 

Schon in den ersten Jahren stieg die Mitgliederzahl auf 
20.000. Mindestens 20 Mitglieder bilden eine Section, welche, nach 
Einzahlung von 1000 fl., das Recht erwirbt, eine Familie in die 
Colonie zu entsenden. 

Anfangs ist das Oberhaupt der Colonistenfamilien bloss ein 
gewöhnlicher Arbeiter, der gegen Lohn in den Feldern und 
Wäldern der Gesellschaft arbeitet. Zeigt er Eifer und ist seine 
Aufführung eine gute, so kann er freier Pächter werden und 
auf eigene Rechnung 2 l / 2 Hektar der bei seinem Hofe gelegenen 
Fläche bearbeiten; er leitet dann seinen Betrieb selbst, bleibt 
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jedoch den Gesellschaftsstatuten unterworfen. Als jährliches Pacht- 
geld zahlt er 50 fl. 

Die Gesellschaft streckt ihm zum Ankaufe einer Kuh, von 
Futter, Samen und Anderem eine gewisse Summe zinsenfrei vor; 
doch muss innerhalb einiger Jahre das Capital rückerstattet werden. 
Betrügerisches Vorgehen, Trunksucht, schlechte Sitten werden 
strenge gestraft. Die Kinder müssen bis zum Alter von 12 bis 
14 Jahren die Schule besuchen. .Solche, die es wünschen, können 
einen speciellen Fortbildungscurs besuchen. 

Die Colonien umfassen 2000 Hektar, die, einst eine Wüste, 
jetzt fruchtbares Land darstellen, mit guten Weiden, Aeckern 
und Wald. 500 Hektar werden auf Rechnung der Gesellschaft 
betrieben, welche auch sechs grosse Musterhöfe erbaut hat. 
600 Hektar sind dem Waldbau gewidmet; mehr als 600 Hektar 
werden von freien Pächtern und von Arbeitern cultivirt. Der 
Rest entfällt auf Heideland, Canäle, Wege etc. 

Die Bevölkerung zählt 1 800 Bewohner, welche sich in neunzig 
Arbeiterfamilien, 220 Pächterfamilien und 120 bei den verschie- 
denen Familien in Verpflegung befindliche Kinder, zum Theil 
Waisenkinder, vertheilen. 

Für den Cultus sorgt eine katholische Capelle und zwei 
protestantische Kirchen. 

In Frederiksoord befindet sich ein eigener Arzt. 

Der Volksschulunterricht wird durch 15 Lehrer in fünf 
geräumigen Schulen ertheilt; die Kosten des Unterrichtes be- 
streitet die Regierung. Die besseren Schüler können späterhin 
in eine der drei Schulen (für Land- und Forstwirthschaft und 
Gartenbau) eintreten, welche von Major v. Swieten gestiftet 
wurden. 

Die erste dieser Schulen (1884 gegründet) besuchen vierzig 
Knaben. Die Kinder der Bevölkerung werden daselbst ganz 
kostenfrei unterrichtet. Auswärtige Schüler zahlen für Unterricht 
und Wohnung circa 300 fl. jährlich. 

Zwei Schulen dienen dem Unterrichte im Freihand- und im 
Bauzeichnen. Für die Mädchen bestehen vier specielle Unter- 
richtsanstalten, wo sie Nähen, Stricken u. s. w. lernen. 

Die Feldarbeit genügt nicht immer, um, namentlich in strengen 
Wintern, der ganzen Bevölkerung Arbeit zu gewähren. Um dem 
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abzuhelfen, sind mehrere Werkstätten errichtet worden, welche 
überdies dazu dienen, der Jugend ein, später als Erwerbszweig 

■ 

dienliches Gewerbe zu lehren. So bestehen eine Zimmermanns- 
werkstätte und eine Schmiede, wo jährlich einige junge Leute als 
Lehrlinge eintreten, Jutespinnereien, in welchen im Winter Kaffee- 
säcke hergestellt werden, zwei Spinnereien zur Herstellung von 
Rohr- und Cocosmatten, ferner während des Winters zwei Korb- 
flechtereien, welche Luxuswaaren erzeugen und alljährlich Arbeiter 
ausbilden, die anderwärts gute Stellen finden, endlich eine 
Druckerei, und zwar zu Steenwijk, in welcher eine ansehnliche 
Zahl von Knaben beschäftigt wird. 

In jedem der sechs grossen, auf Rechnung der Gesellschaft 
verwalteten Meier höfe befinden sich 40 bis 50 Rinder. Die Milch 
wird in der Centraimolkerei zu Butter und Käse verarbeitet. Jeder 
dieser Höfe umfasst etwa 50 Hektar, davon sind 16 Hektar per- 
manente Wiese, 4 Hektar Kleeland; 8 Hektar werden mit Kar- 
toffeln, 8 Hektar mit Korn, 5 Hektar mit Hafer, 5 Hektar mit 
Buchweizen und 4 Hektar mit Futterpflanzen bestellt. 8 Hektar 
dienen dem Gemüsebau. Das hier erzeugte Gemüse wird in einer 
eigenen Anstalt getrocknet und geniesst im Inlande eines grossen 
Rufes. 
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Statistische Notizen.*) 



Das Königreich der Niederlande hat eine Oberfläche 
von 32.999 Quadratkilometer und besass am 31. December 1890 
eine Gesammtbevölkerung von 4,564.565 Bewohnern. Die nieder- 
ländischen Colon ien umfassen: 

1. In Ost-Indien: 

a) Java und Madura mit 131.733 Quadratkilometer und 
21% Millionen Bewohnern; 

b) Besitzungen auf Borneo, Sumatra, Celebes, Neu-Guinea, 
den Molukken etc. mit 1,728.000 Quadratkilometer und 
8'/, Millionen Bewohnern. 

2. In West-Indien: 

a) Surinam mit 1 19.321 Quadratkilometer und 73.000 Be- 
wohnern; 

b) Curacao mit 11 30 Quadratkilometer und 45.000 Be- 
wohnern. 



Vertheilung der Culturarea. 

1888 gab es selbstwirthschaftende Eigenthtimer und Pächter: 







Auf Besitzen von 1 bis 
20 Hektar 


Auf Besitzen von 
und mehr 
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netem Boden . 


6.995 


6.426 


13.421 


2.433 


3035 
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*) Zum grossten Theil nach den Angaben des den Congressmitgliedern überreichten 
„ Führers": Guide de La Haye 1891. Verlag von M. M. Couvee. 
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Viehstand. 
(Nach Director Broekema.) 

Im Jahre 1888 zählte man im Ganzen: 

I« 2 73-579 Pferde, und zwar: 1.075 Hengste, 

33-959 Stuten und Füllen, 
55.627 Pferde unter 3 Jahren, 
t 182.918 Arbeitspferde. 

Ausserdem 20.338 im Jahre 1888 geborene Füllen, sowie 
2182 Esel und Maulthiere. 

II. 1,493.924 Rinder, und zwar: 17.095 Stiere, 

899.070 Kühe und Kalbinnen, 
497.837 Kälber, 
72.340 Stück Mastvieh, 
7.572 „ Zugvieh. 
Davon besass: die Provinz Nord-Holland 150.123 Kühe, 
2669 Stiere, 57.990 Kälber, 13.744 Stück Mastvieh (kein Zugvieh); 
die Provinz Friesland 135.949 Kühe, 3224 Stiere, 69.194 Kälber, 
7168 Stück Mastvieh, 11 Stück Zugvieh. 

III. 778.035 Schafe. Davon besass: die Provinz Nord-Holland 
179.620 Stück, die Provinz Friesland 129.320 Stück. 

IV. 159.719 Ziegen. 

V. Am 1. November 1888 458.022 Schweine. Ausserdem 
wurden an im Jahre 1888 geworfenen, dann an gemästeten und 
geschlachteten Schweinen gezählt 449.196 Stück. 

VI. 121.334 Bienenstöcke. 

Landescultur. 

Die staatliche Verwaltung der Landwirtschaft in Holland unter- 
steht dem Ministerium für öffentliche Bauten, Handel und Industrie. 
Minister: Lely. Generalsecretär: Dr. v. d. Bosch Kemper. Chef 
der landwirtschaftlichen Section: Dr. de Marez Oijens. 

Seit 1889 besteht eine landwirthschaftiiche Enqudtecommiation. 
Präsident: Dr. Sickesz. 23 Mitglieder, darunter: Bauduin, G. J. 
v. d. Bosch, Broekema, Bultman, Hartog (Barneveld), Dr. 
Adolf Mayer (Wageningen), Baron Verschuur, Th. Waller. 



1 
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Staatliche landwirtschaftliche Versuchsstationen und Laboratorien 

bestehen zu Groningen (Director Holle man); zu Hoorn (Director 
v. Lookeren Campagne); zu Breda (Director Swaving). Diese 
Anstalten unterstehen einer Inspectionscommission (Präsident: 
Dr. Gunning. Secretär: Löhnis). 



Landwirthschaftliche und Gartenbau-Lehranstalten: 

1. Wageningen (siehe Seite 4 und 143). 

2. Frederiksoord (siehe Seite 135). 

3. Staatliche Thierarzneischule zu Utrecht (Director Wirtz), 
84 Zöglinge. 

4. Molkereischule zu Bolsward (Friesland); einmonatliche 
Curse. 

5. Musterfarm für den Molkereiunterricht zu Oudshoorn. 

6. Gartenbauschule zu Amsterdam. 

7. Gartenbauschule zu Frederiksoord (siehe Seite 135). 



Forstwirtschaftliche Lehranstalten: 

1. Forstwirtschaftliche Section zu Wageningen (siehe S. 5). 

2. Forstwirthschaftsschule zu Frederiksoord ( siehe Seite 135). 



Gesellschaften zur Beförderung der Landesoultur: 

1. Holländische landwirthschaftliche Gesellschaft (gegründet 
1847), 87 Sectionen, 8109 Mitglieder. Präsident: Bultmann. 
Secretär: Wal deck. 

2. Landwirthschaftliche Gesellschaft für Geldern und Ove- 
ryssel (gegründet 1846), 25 Sectionen, 3281 Mitglieder. Präsident: 
Dr. v. Rappard. 

3. Landwirthschaftliche Gesellschaft für Friesland, 18 Sec- 
tionen, 2000 Mitglieder. Präsident: F. de Jong. 

4. Gesellschaft für Industrie in der Provinz Groningen, 
23 Sectionen, 1300 Mitglieder. 

5. Gesellschaft für Landwirthschaft und Viehzucht in der 
Provinz Seeland (gegründet 1846), 8 Sectionen, 2032 Mitglieder. 
Präsident: Moolenburg. 
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6. Landwirtschaftliche Gesellschaft für die Provinz Nord- 
Brabant (gegründet 1881), 28 Sectionen, 2000 Mitglieder. 

7. Landwirtschaftliche Gesellschaft für die Provinz Lim- 
burg (gegründet 1849), 2214 Mitglieder. 

8. Landwirtschaftliche Gesellschaft für die Provinz Drente 
(gegründet 1844), 1266 Mitglieder. 

9. Landwirthschaftliche Gesellschaft zu Twente, 927 Mit- 
glieder. 

10. Gesellschaft für Land wirthschaft und Gartenbau zu Utrecht 
(gegründet 1841), 10 Sectionen, 1318 Mitglieder. 

11. Niederländische Gartenbaugesellschaft zu Amsterdam 
(gegründet 1872), 1750 Mitglieder. Präsident: Viruly Verbrugge. 

12. Gartenbau- und Landwirthschaftsgesellschaft für die Pro- 
vinz Limburg, 450 Mitglieder. 

13. Niederländische Gesellschaft zur Beförderung der Industrie 
(gegründet 1777), 2000 Mitglieder. Diese Gesellschaft besitzt ein 
Colonialmuseum und eine Zeichenschule. 

14. Gesellschaft gegen die Verfälschung der Handelsbutter 
(gegründet 1885), 1100 Mitglieder. 

15. Niederländische Gesellschaft zur Förderung der Leinen- 
industrie, 200 Mitglieder. 

16. Niederländische Gesellschaft zur Beförderung der Urbar- 
machung der Heideländereien. 

17. Niederländische Gesellschaft für Entomologie (gegründet 

i845). 

18. Gesellschaft des niederländischen Heerdbuches (gegründet 
1875); im September 1890 waren 1797 Stiere und 8377 Kühe ein- 
getragen. 

19. Gesellschaft des friesländischen Heerdbuches (gegründet 
1879). Eingetragen: 1848 Stiere, 8643 Kühe. 

20. Gesellschaft des nordholländischen Heerdbuches. 

21. Gesellschaft des Twenter Heerdbuches. 

22. Gesellschaft des niederländischen Gestütbuches (gegründet 
1887). 

23. Gesellschaft des Heerdbuches für Friesland, Drente und 
Groningen. 

24. Gesellschaft des Schweineheerdbuches. 
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Schulwesen. 

I. Volksschulen: 

Oeffentliche Schulen 2952 

Freie, subventionirte Schulen 57 

Freie, nichtsubventionirte Schulen . . . 1206 

4215. 

Die Zahl der Schüler betrug 334-445 Knaben 

308.533 Mädchen 

642.978. 

davon wurden gratis unterrichtet 157.766 Knaben 

145.142 Mädchen. 

Die Ausgaben betrugen (1888) 13,079 400 fl. 

Die Kosten der Lehrerbildungsanstalten be- 
trugen (1888) 1,179.73» » 

Zahl der Lehrkräfte (1888) 1 7.491 

II. Mittelschulen 1888: 

a) Zahl der niedrigen Mittelschulen, Fach-, Zeichen-, Gewerbe- 

schulen: 79; 9889 Schüler; 773 Lehrkräfte. 

b) Zahl der höheren Mittelschulen: 

1. Für Knaben: 61; 5256 Schüler; 731 Lehrer. 

2. Für Mädchen: 12; 1372 Schülerinnen; 116 Lehrerinnen; 

38 Lehrer. 

c) Polytechnische Schule zu Delft: 265 Schüler. 

III. Staatliche landwirthschaftliche Lehranstalt zu 
ageningen (1888): 122 Hörer, 23 Lehrkräfte. 

IV. Hochschulunterricht: Zahl der Hörer an den Uni- 
versitäten zu Leiden, Groningen, Utrecht und an der städtischen 
Universität zu Amsterdam (1888/89): im Ganzen 2419. 



k. Horbuchlmtkcrel C4rl Fr«»™« In Wim. 
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